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* 2 
Abonnements⸗ Einladung. 

Indem wir beim Herannahen des neuen Quartals zum Abonnement 

auf die täglich dreimal erſcheinende „Poſener Zeitung“ ergebenſt 
\ einladen, bemerken wir, daß die bisherige entſchieden freifinnige 
Haltung derſelben unverändert bleibt. 

Reichbaltigkeit der Zeitung, Schnelligkeit und Zus 
verläſſigkeit bei Mittheilung aller wichtigen Vorkommniſſe werden 
wir nach wie vor als unſere Hauptaufgabe betrachten. Tägliche Leit⸗ 
artikel, gute Original⸗Korreſpondenzen aus Berlin 
und anderen Hauptſtädten, insbeſondere auch aus den wichtigſten 
Plätzen des benachbarten ruſſiſchen Reiches bieten den Leſern 
Information über alle Tagesfragen und Ereigniſſe. Zuverläſſige 
Korreſpondenten berichten täglich über alle Vorkommniſſe in Stadt 

und Provinz. 

Dem unterhaltenden Theile der Zeitung im Feuilleton und der 
unter dem Titel „Familienblätter“ erſcheinenden Sonntagsbeilage wird 
auch fernerhin jene Sorgfalt zugewendet werden, durch welche dieſelbe 
eine beſondere Beliebtheit in Familienkreiſen erlangt hat. 

Im nächſten Quartal bringen wir zunächſt von dem bekannten 
Mitarbeiter unſerer Zeitung 

B. W. Zell 
eine lebensvolle, gewandt und feſſelnd geſchrie bene Erzählung aus der 
Müärkiſchen Geſchichte: 


„Kloster Friedlands letzte Aebliſſin.“ 


Demnächſt einen Roman von A. Gnevkow „Im Banne der 
Vergeltung“ und verſchiedene Novellen und Erzählungen beliebter 
Autoren. 

Der Abonnementspreis für unſere Zeitung beträgt bei allen 
deutſchen Poſtanſtalten 5,45 M. pro Quartal. 


- Herlag und Redaktion der „Poſener Zeitung“, 


¥ - Als im Sabre 1878 nad den voraufgegangenen Attentaten 
umd nach Auflöſung des Reichstages das Ausnahmegeſetz gegen 
die Sozialiſten zum erſten Male genehmigt wurde, ſtimmte das 
Zentrum einmüthig dagegen. Seit der Zeit Hat fid die 
Lage der Dinge ſehr geändert. Schon 1880 hat man ſich von 
dem Zentrums führer jagen laſſen müſſen, es fet etwas andres, 
einen neuen Zuſtand ſchaffen oder einen beſtehenden Zuſtand ab⸗ 
ſtellen helfen und ſomit ſehen und erfahren können, wie eine 
gewiſſe Verſatilität des Geiſtes auch ſchwierige logiſche Probleme 
mit Leichtigkeit überwindet, ſobald der Preis dafür hinlänglich 
groß erſcheint. Wie die Partei für „Freiheit, Wahrheit und 
Recht“ jetzt nun zum dritten Male ſtimmen wird, iſt noch immer 
nicht klar geworden. Selbſt in der Nothlage, einem Ausnahme⸗ 
geſetze verfallen zu fein, müßte fie nach Wahrheit und Recht 
eeinnmüthig gegen die neue Vorlage ſtimmen, aber — während 
| der Verhandlungen in der Kommiſſion ift die Zeit zu Neben: 


Verhandlungen gegeben! Wenn die Regierung dem Zentrum 
Konzeſſionen macht, fo iſt es ohne Zweifel für dieſelbe zu 
erngagiren, vielleicht mit Ausnahme einiger Querköpfe, die Frei⸗ 
heit, Wahrheit und Recht einmal ernſter zu nehmen Willens 
find, weil ihnen der Wankelmuth des Führers in gegenwärtiger 
Zeitlage doch bedenklich erſcheint, trotz der feſten Fügung der 
Partei und trotz ihrer wohl gegründeten Fundamente auf breiten 
Volkskreiſen. Was ſonſt Herr Windthorſt ins Feld führt „Frei⸗ 
heit und ungehinderte Wirkſamkeit der Kirche gegen die ſoziale 
Gefahr“ will wenig beſagen. Man weiß recht wohl, daß die 
Kirche die gegenwärtige ſoziale Weltordnung prinzipiell verwirft, 
daß fie, den Begriff des perſönlichen Eigenthums feſthaltend, 
doch die Nutznießung deſſelben, die Früchte der individuellen 
Arbeit in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellt und nebenbei 
ihre geiſtlichen Organe zu Vertheilern dieſer Früchte und 
| Difiributeren erhebt. So kommt denn nie Etwas zu Stande 
F was bem ehemaligen Jeſuitenſtaate in Paraguay, der über 150 
(Jahre Beſiand gehabt, wie ein Ei dem andern gleicht, ein Etwas 
freilich, das den heutigen zivlliſtrten Sozialiſten nicht genehm iſt. 
AUltramontane Sozialpolitiker find Gegner des heutigen Sozialismus 
der Bebel, Liebknecht u. ſ. w. und müßten alſo gegen dieſen 
S timmen, aber fie wiſſen recht wohl, daß igre Anſchauungen den 
Stempel der Richt Verwirklichung an der Stirne tragen und 
kommen alſo in die Lage, mit ihren Gegnern paktiren zu müſſen. 
Sobald letztere nur von ihrer offenbaren Feindſeligkeit gegen 
alles, was nach „Pfaffenthum“ riecht, in etwas ablaſſen, oder 
vielmehr ſobald fie auch nur der Form nach ſich der Geiflichkeit 
genehm zeigen wollten, würde der Bund geſchloſſen werden, der 
den großen Herren innerhalb des Zentrums nichts weniger als 
ang ſein würde. Dem Sozialiſtengeſetze ge⸗ 
genüber iſt die Zentrums fraktion in nicht 
eringer Verlegenheit: ſich mit Ehren 
berauszumwinden, wird der Genialität der 
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Freitag, 28. März. 


ſchließlich 
bleiben. 

Anders ſteht die deutſche freiſinnige Fraktion ber 
Regierungsvorlage gegenüber. Daß Richter und Hänel, ſo wie 
ihre näheren Anhänger gegen dieſelbe ſtimmen werden, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Aber auch die früheren Sezeſſioniſten haben allen 
Grund, an einer verwerfenden Abſtimmung ſich zu betheiligen. 
Die Vorgänge bei den kommunalen Wahlen in Berlin ſind all⸗ 
bekannt; die Sozlaliften find in ihrer Bekämpfung der liberal: 
fortſchrittlichen Partei nicht behindert, find aber ſodann nach der 
Aktion wiederum in früherer Weiſe in engere Schranken zurück⸗ 
gedrängt worden. Dieſe Thatſachen ſind konſtatirt, ihre Er⸗ 
klärung iſt weniger verſtändlich als der Herr Miniſter des Innern 
meinen mag, und es ſcheint ihm nicht gelungen zu ſein, das all⸗ 
ſeitige Mißtrauen zu bewältigen. Wir unſererſeits meinen, daß 
es nicht geſtattet werden durfte, die Sozialiſten ihren bitterſten 
Feinden, der freifinnigen Partei, gegenübertreten zu laſſen; wenn 
einmal, dann ſollen ſie auch allemal 
und in jedem Falle bekämpft werden, 
einerlei ob das Freund oder Feind zu gute 
kommt. Es iſt offenbar nicht mehr als billig und recht, eine 
Waffe außerhalb des Geſetzes zu erklären, die dem Belieben der 
gegneriſchen Partei ganz anheim gegeben iſt. Dieſer Rückſicht 
müßten auch die Nationalliberalen entſprechen, um ſo 
mehr, da fie prinzipielle Gegner aller Ausnahmegeſetze find. 
Aber ihre Haltung iſt auch in dieſem Punkte wie in vielen 
andern undefinirbar. Zudem iſt es wahrſcheinlich, daß die ganze 
Fraktion oder vielmehr der übrig gebliebene Reſt ſich ſpalten 
wird in zwei Theile, von denen der eine an die Freikonſervativen, 
der andere an die Deutſch Freifinnigen abgehen dürfte. Dieſe 
Theilung iſt nicht nur angezeigt, ſondern auch im höchſten Grade 
wünſchenswerth, weil eine Stärkung der linken Seite der Kon⸗ 
ſervativen den Uebermuth der agrariſchen Ultras in etwas 
dämpfen könnte. 

Alles in Allem genommen ſtehen die Ausſichten für die 


Exzellenz überlajfen 


Verlängerung des Sozaaliſtengeſetzes zur Zeit noch nicht ſchlecht. 
E entrum wird ſich ori, damit wäre die — 
entſchieden. An die Früchte des Geſetzes in dem erwarteten guten 


Sinne glauben wir nicht. Mögen auch Vollmar und Haſenclever 
den Mund etwas vollnehmen, wenn ſie die Vortheile des Geſetzes 
für ihre Partei lobpreiſen, ganz Unrecht haben ſie nicht. Die 
Führer erſcheinen ihrer Partei nicht ſo ſehr als Märtyrer, wohl 
aber als fort und fort durch die Verfolgung getroffen und ſomit 
als unentbehrlich. Damit iſt aber immer auch die Gefahr der 
Anrufung der Gewalt gegeben, obgleich wir zugeſtehen müſſen, 
daß zwiſchen den eigentlichen Anarchiſten und der deutſchen 
Sozialpartei noch ein großer Unterſchied obwaltet und dieſe 
letztere darum nicht nach gewiſſen verkommenen Subjekten be⸗ 
urtheilen wollen, welche ſich wohl nicht ganz von dem Vorwurfe 
„agents provocatenrs“ zu fein reinigen können. 

Auf der andern Seite können wir auch nicht annehmen, daß 
die regierungsſeitig vorbereiteten Sozial⸗Geſetze, ſelbſt ihre Zu⸗ 
länglichkeit unbedingt zugegeben, in einer kurzen Zeit eine Um⸗ 
wandlung der ſchwerleidenden Arbeiterbevölkerung ſichtbar hervor⸗ 
treten laſſen werden. Dazu reichen nicht zwei, auch nicht zehn 
Jahre, auch ſelbſt dann nicht, wenn Alles ſich ſo geſtaltete, wie 
fromme Wünſche es haben wollen. Demnach hätten wir noch 
oftmalige Verlängerungen in Ausſicht, oder wenn man will, ein 
Sozialiſtengeſetz in Permanenz; da lenkt man doch je eher je 
lieber wieder in geordnete Bahnen ein. 

Daß endlich die Regierung das Geſetz im Allgemeinen milde 
gehandhabt hat, kann ſchwerlich in Abrede geſtellt werden, abge⸗ 
ſehen von der ungleichen Behandlung zu verſchiedenen Zeiten 
und verſchiedenen Parteien gegenüber. Allein untergeordnete 
Organe der Regierung machen doch mehr Fehler, als erwünſcht 
ſein mag, und vermehren dadurch die Zahl der Unzufriedenen in 
unabſehbarer Weiſe. Es iſt das nicht gut gethan. Eine ge⸗ 
brochene Exiſtenz iſt allemal eine ſchwere Verſündigung aud an 
der Geſellſchaft ſelbſt und der Sendbote für neue Aufreizungen 
in den Kreiſen ſolcher Menſchen, die weniger zu denken als 
zu ſehen gewöhnt find. Die objektiven Gründe gegen die 
Verlängerung des Gojialiftengejeges find alſo nicht ganz unbe⸗ 
deutend. Mögen ſie am Tage der Entſcheidung recht ſchwer in 
die Wagſchale fallen. 


Deutſchland. 


O Berlin, 26. März. Das Duell ſcheint jetzt eine 
ſtändige Inſtitution in unſeren Parlamenten zu werden. 
Wenn man mit ¿emeijen und Worten nicht mehr kämpfen kann, 
ſo greift man zum Säbel oder zur Piſtole. Man kann den 
politiſchen Gegner nicht mehr widerlegen, da will man ihn ein⸗ 
fach niederſchießen. Ob das, abgeſehen von dem Punkte der 
Geſetzlichkeit des Duells, in welchem doch gerade die Herren Geſetz⸗ 
geber dem Volke mit gutem Beiſpiel vorangehen ſollten, eine 
wünſchenswerthe Entwickelung unſerer politiſchen und parlamen⸗ 
tariſchen Verhälniſſe darſtellt, wagen wir ſtark zu bezweifeln. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Potitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an bie 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1884. 


Seit der Duellaffaire von Bennigſen⸗ von Ludwig iſt es wieder⸗ 
holt aus Anlaß parlamentariſcher Debatten zu Duellforderungen 
gekommen. Eine Zeit lang ſchwebte eine ſolche Differenz zwiſchen 
einem konſervativen und einem fortſchrittlichen Abgeordneten. 
Jetzt wird wiederum Aehnliches gemeldet: Abg. Dr. Bamberger 
hat bei Beginn ſeiner Rede über das Aktiengeſetz folgende Cre 
klärung abgegeben: „Der Herr Abg. von Schauß hat ſich, wie 
mir berichtet worden iff, gekränkt gefühlt, daß ich neulich ſagte: 
wenn er eine Partei bilden würde, ſo wäre es eigentlich eine 
Partei Bismarck sans phrase; ich will das eigentliche Wort 
nicht nennen. Ich habe mir wirklich nicht denken können, daß 
dieſer, wie ich glaube, für den Reichskanzler ſtark ſchwärmende 
Herr ſich durch eine ſolche Aeußerung beleidigt fühlen würde, 
und wenn ihn etwas in dem Tone verletzt Haren möchte, fo 
will ich es bei dieſer Gelegenheit zurücknehmen.“ Dieſe Erklä⸗ 
rung iſt als der Abſchluß einer Differenz anzuſehen, die zwiſchen 
Herrn Bamberger und Herrn v. Schauß in den letzten Tagen 
ſchwebte. Der Letztere hatte ſich durch die erwähnte Aeußerung 
Bamberger's merkwürdigerweiſe in ſeiner Ehre gekränkt gefühlt 
und ihn durch ein konſervatives Mitglied des Reichstages fordern 
laſſen. Herr Bamberger nahm die Forderung an. Die Kartell⸗ 
träger aber, oder wohl auch Herr v. Schauß ſelber, mögen ſich 
inzwiſchen überzeugt haben, daß ein Anlaß zu einem Duell nicht 
vorliege, und jo hat die Affaire mit der Erklärung, die Herr 
Bamberger heute abgegeben hat und die er mit gutem Gewiſſen 
abgeben konnte, ihren Abſchluß gefunden. Derlei Zwiſchenfälle 
bedeuten entſchieden einen Verfall unſerer parlamentariſchen Sitten. 
Die Herren Parlamentarier wollen jungen Studenten wegen ihrer 
Paukereien Strafreden halten, weil ſie aus nichtigen Anläſſen 
mit Schläger und Piſtole gegen einander losgehen, und ſie ſelber 
machen es nicht beſſer. 

S. Unter den zahlreichen Glückwunſchtelegrammen, die der 
Kaiſer zu ſeinem Geburtstag erhalten, hat ſich auch ein ſolches 
des Lordmayor und der Sheriffs von London befunden. Der 
Kaiſer hat für dieſe Aufmertiamteit in verbindlichen Worten 

| . — Der Natfer empfing heute in 
audienz den nfang der 60er Jahre beim h ore 
aktreditirten däniſchen Geſandten von Quade, deſſen Nahe 
folger bis jetzt noch nicht ernannt iſt. Am Donnerſtag findet 
bei dem ſchwediſchen Geſandten Baron v. Bildt ein Abſchieds⸗ 
diner für Herrn von Quade und deſſen Familie ſtatt. Herr 
von Quade fiedelt nach Kopenhagen über. 


— Unter den Geſchenken, welche dem Kaiſer zu 
ſeinem diesmaligen Geburtstage zugingen, befand ſich, wie bereits 
erwähnt, auch ein Séores: Toeefervice aus Frankreich. Ueber 
dieſe, angeblich von einem Franzoſen ausgehende Sendung iſt in 
der franzöſiſchen Preſſe viel gefabelt worden, ſie hat ſogar dem 
„Gaulois“ Anlaß zu einem verſöhnlichen Artikel gegeben, dem 
wir den folgenden Paſſus entnehmen: 

„Die franzöſiſch⸗engliſche Allianz iſt eine Lüge, fo hat ehemals ein 
rovaliſtiſcher Redner geſagt — ſchreibt das royaliſtiſche Blatt —, heute 
iſt ſie keine Lüge, weil ſie überhaupt nicht exiſtirt. England drückt uns 
überall an die Wand, wo es uns begegnet. Ueberlegen wir uns die 
Annäherung, die Sache iſt der Mühe werth. Vergeſſen wir nicht die 
traurige Lektion, die wir empfangen haben. Der Patriotismus kann 
darin befteben, das notbwendige Mittel, fo bitter es auch fein mag, zu 
trinken. Nöthigenfalls muß man Alles dem Vaterlande opfern können, 
ſelbſt ſeinen Schmerz, ſeinen Groll, ſeinen legitimen Stolz. Man muß 
immer den Muth haben, feiner Lage und femer Pflicht ins Geſicht 
ſeben. Man iſt ein Mann, eine Nation nur um dieſen Preis. ie 
lagen keineswegs, daß der Augenblick gekommen, wir fagen aber, daß 
er kommen kann und daß. wenn er da if, eine vorgefaßte Meinung 
uns nicht davor zurückſchrecken laſſen wird. Mag das nun unter der 
Republik, mag es unter der Monarchie ſein. „Frankreich vorwärts!“ 
bleibt immer unſere Deviſe und niemals haben wir Oppoſition in den 
Fragen gemacht, wo das Vaterland im Spiel it. In den Sdorega 
Vaſen liegt vielleicht ein Zeichen dem wir Rechnung tragen miifien. 
Mit Freuden begrüßen wir dieſe Kundgebung, die ſo ſehr dem von uns 
vertretenen Standpunkte entſpricht, in welchem uns auch die Frechheiten 
der franzöſiſchen radikalen Preſſe nicht irre machen können.“ 

6 ir e by ars = die Gendung von 
errn v. eichröder herrührt, welcher ſich vergangene 
Woche in Paris befand. É Es: 


— Die Kritik, welche die vielfach verletzende Schärfe der 
Reden des Reichskanzlers und der erte 
Nordd. Allgemeinen Zeitung“ im Reichstage gefun⸗ 
den haben, hat die „Nordd. Allg. Ztg.“ zu zwei Artikeln über 
die Beziehungen bes Reichskanzlers zur Preſſe und über ben böfs 
lichen Ton in ber Diskuſſion veranlaßt. In dem erſten Artikel 
iſt 8 von 5 

enn Herr Sonnemann die tun i 
Allg. Ztg.“ erhalte bie meiften hen lp Me Pia Gow 
verts, welche „manchmal durch die Söhne des Reichskanlers übers 
bracht würden“ und wenn er dann weiter den Fürften Bismarck als 
den eigentlichen verantwortlichen Redakteur unſeres Blattes inſtellt 
fo können wir uns dem gegenüber auf die Bemerkung beichränfen, daß 
jene Ausführungen zwar ein ſchönes Zeugniß für feine Gi findungSgade 
ablegen, fein Urtbeil8vermógen aber in einem bedenklichen Lichte er⸗ 
cheinen laſſen. Herr Sonnemann kann ſich nicht klar machen, welche 
eſchäftslaſt auf den Schultern des Reichskanzlers ruht; er weiß nich 

wie ſehr die Arbeitskraft des zeitigen Inhabers dieſer Stellung d 

Krankheit geſchwächt worden iit; anders würde felóft ihm der Gedante 
den Fürſten Bismarck für die Redaktion einer Zeitung verantwortlich 


BF page 


a machen, lächerlich erſcheinen. Wenn der Reichskanzler Direk⸗ 
iven giebt behufs Vertretung von Regierungs⸗ 
orſchlägen in der Preſſe — was er, wir zweifeln 
icht daran, thut — fo liegt das unſeres Erachtens 
n feinem amtlichen Beruf. Geſetzt aber auch, der Reichs⸗ 


8. 
ES Auch dieſer Artikel ſieht ganz fo aus, als ob er unter 
dem Einfluß der erwähnten Direktive zu Stande gekommen 
N 
In den offiziöſen Regionen weht einmal wieder kein 
guter Wind für das Zentrum. Die „Berl. Pol. Nachr.“ 


ſchreiben: : 

Adel und Prieſterthum pflegt man als bie Hauptſtützen 
des Königtbums zu betrachten, wenigſtens beweiſt die Geſchichte, daß 
Stände in den weitaus meifien Fällen es als eine Pflicht und 
ein Vorrecht betrachtet haben, die Autorität des Herrſchers zu ſtützen. 
Wer aber glaubt, daß im deutſchen Kaiſerreiche ein ähnliches Verhältniß 
ei den politiſchen Parteien ftattfinde, der könnte doch einen Irrthum 


hen, da ſehr markante Thatſachen vorliegen, welche gegen dieſes 
E Verhältniß dieſer beiden Klaſſen zum Throne ſprechen. Wer 


Ze” 


die Mühe nicht verdrichen läßt. das Namensverzeichniß gewiſſer 
Oppoſitionsparteien im Abgeordnetenhauſe und Reichstag einer näheren 
Durfiht zu unterwerfen, der wird folgende überraschende Reſultate 
finden. Im Abgeordnetenhauſe zäblt das Zentrum 94 Mitglieder. 
darunter 20 Adlige und 7 Prieſter; die Welfen 2 Mitglieder, darunter 
Adligen; die Polen 18 Mitglieder, darunter 12 Adlige und 3 Prieſter. 
Dieſe Zahlen find ſchon bemerfenewerth, beſonders auffallend werden 
aber, wenn man dieſelben Parteien und dieſelben Kategorien im 
Reichstage damit vergleicht. Im Reichstage zählt nämlich das Zentrum 
97 Mitglieder, darunter 44 Adlige und 18 Prieſter; die Welfen 9 Mit⸗ 
glieder, darunter 8 Adlige; die Polen 18 Mitglieder, darunter 16 
lige und 1 Priefter. Und nun vergegenmártige man ſich den bis⸗ 
gen traditionellen Beruf des Adels und des 8 in 
n und Deutſchland und vergleiche damit den Bo ruf, welchen die 

: Zentrum, Polen und Welſen in der gemeinſamen Opposition 
en die proteſtantiſche hobenzollernſche Dynaſtie als den ibrigen er⸗ 
en. t man a cs eo ve * gegen. 
wärtig, ſo wird fid ein Jeder die Frage, ob die in jenem drei fron- 
Parnben Parteien vertretenen Elemente des Adels und der Prieſter⸗ 
Bers im Sinne und nach Maßgabe ihrer Standespflichten handeln, 


beantworten können. 
— Gleich nach der Rückkehr unſeres Kronprinzen aus 
Spanien wurde verbreitet, daß nunmehr die Umwandlung der 
deutſchen Geſandtſchaft in Madrid in eine Bot 
ft bevorſtände. Es wird dergleichen aber nicht fo heiß ge 
en, als es von dem ſich mit Vorliebe hoher Politik be⸗ 
eißigenden Blättern eingebrodt wird. Die Dinge gehen ihren 
ruhigen Gang. Ein Nachtragsetat wird von der Reichsregierung 
ſchwerlich noch eingebracht werden, und die Umwandlung der 
en Geſandtſchaft wie auch die Kreirung neuer diploma⸗ 
cher Posten, von denen die Rede war, ſowie die Errichtung 
on Mijfionen in Teheran für Perſien und in Bangkok für 
Siam, ſowie die Errichtung mehrerer Berufskonſulate, z. B. 


Ein Spiel des Zufalls. 


Roman von Ewald Auguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 

(72. Fortſetzung.) 
Er warf dem Advokaten bei den letzten Worten verftoblen 
einen ſehr bedeutungsvollen Blick zu; dann ging er raſch hinaus. 
1 Der Doktor ſah dem Oberſt betroffen nach. Er glaubte die 
Bedeutung dieſes Blickes zu errathen, aber wie konnte ber Oberſt 
von ſeinem Herzensgeheimniß Kenntniß haben? 
1 Unwillkürlich erinnerte er ſich, daß auch Dora dieſes Ge⸗ 
AY iß errothen hatte. Sollte fie in dieſem Kreiſe davon ge: 
A aben ? 
Wie dem auch fein mochte, dieſer Blick hatte feinen Zweck 
erfüllt und ihn ermuthigt, und da er ein Freund von raſchen 
Erntſchlüſſen war, fo beſchloß er augenblicklich, ſich noch in 
5 dieſer Stunde Gewißheit zu verſchaffen. 
a 1 „So dürfte ich alſo hoffen, den Bruder heute noch wieder⸗ 
lo: zuſehen?“ unterbrach Fränzchen feinen Gedankengang und das 
Ms, i Zittern ihrer Stimme bekundete ihre mühſam bekämpfte 
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Erregung. 

Wie aus einem Traume erwachend blickte er auf, in ſicht⸗ 
barer Verlegenheit rückte er an ſeiner Brille. 

Heute noch?“ fragte er. „Das wird ſchwerlich zu ermög⸗ 
Achen fein. Selbſt wenn wir den Dieb faſſen und ihm ein 
volles Schuldbekenntniß entlocken, fo könnte doch die Entlaſſung 
des Gefangenen früheſtens erſt morgen erfolgen. Das Gericht 
muß darüber entſcheiden; ich werde natürlich den Antrag fofort 
nach der Verhaftung des Schuldigen ſtellen, aber wie gejagt, vor 
morgen bürfen wir auf die Entſcheidung nicht rechnen.“ 

ag „Aber Sie würden dod meinen Bruder heute noch benach⸗ 
Tichtigen dürfen?“ fragte das Mädchen, ohne ihre Arbeit zu un⸗ 


rechen. 

. et und das ſoll unverzüglich geſchehen.“ 

Me: „Ich danke Ihnen, dieſe Nachricht wird ihm die letzte Nacht 
un Kerker erleichtern! Aber wenn nun auch dieſe Hoffnung 
Br tet würde?“ 

„So fegen wir unverdroſſen unſere Bemühungen fort.“ 

iv „Dürfen Sie aud mir nicht jagen, ob der Verdacht nun 
auf Reichert ruht?“ fragte ſie, die tiefblauen Augen mit einem 
erdwartungsvollen Blick auf ihn Beftenb. 

re „Doch, Ihnen will ich's jagen, daß der Herr Oberſt die 
Wahrheit errathen hat. Sie werden ſicherlich ſchweigen.“ 

* „Zweifeln Sie nicht daran, ich weiß ja, wie ſehr dieſes 
Schweigen durch die Umſtände geboten it. Wer Hätte daran 
gedacht, als der Diebſtahl entdeckt wurde. Reichert ſelbſt der 
Dieb! Wie aber wollen Sie es beweiſen?“ 

ie „Durch ben Beſitz des Geldes, das wir hoffentlich bei ihm 
inden werden.“ 


anſchlagt, und zwar für die unter preußiſcher Militärverwaltun 
ebene A ii : 


2 
desjenigen in Porto Allegro (Brafilien) werben ſich bis auf den 
nächſten Etat vertröſten müſſen. Auch der Antrag zur Bewilli⸗ 
gung der Mittel für eine ſpaniſche Botſchaft in Berlin ſind noch 
nicht bewilligt und es dürfte auch die Erledigung dieſer Sache 
noch einigen Aufſchub erfahren. 


— Ueber die Heidelberger Verſammlung der 
ſüddeutſchen Nationalliberalen jagt die „Voſſ. Ztg.“: 

Wie wir nachträglich erſeben, bat ſich das „W. Tel. B.“ die teles 
graphiſche Berichterſtattung über die Verſammlung der Rechtsliberalen 
in Heidelberg außerordentlich leicht gemacht. Daſſelbe hat einfach den 
geftern Abend bier ausgegebenen Bericht der „Nat.⸗Lib Corr.“ weiter 
verbreitet. In ſüddeutſchen Blättern finden wir das vollſtändige Mit⸗ 
gliederverzeichniß des Parteitages. Da zeigt ſich denn, daß die ſoge⸗ 
nannte „beſſiſche Sortichrittäpartei” durch eine einzige Perſon, einen 
Herrn Schön aus Worms. die ebenſo rubmredig angekündigte „natio⸗ 
nalliberale Partei der Proving Heſſen Naſſau“ durch drei Perjonen, 
Herrn Kalle aus Biebrich, Herrn Zimmermann aus Hanau und einen 
Redakteur des ſchon längſt nicht mehr zu den liberalen Blättern zäh⸗ 
lenden „Frankf. Jour.“ vertreten war. Die äußerſte Linte der Vers 
ſammlung bildeten Lamey und Kiefer aus Baden, der liberale, oder 
fagen wir der „freiſinnig“⸗libexale Bürgermeiſter Friderich aus Durlach, 
der einft mit Lasker in der Militärgeſetz Kommiſſien des Reichstags 
ſaß, war nicht erſchienen. Die württembergiſchen Schwaben, die auch 
bier wieder in der althergebrachten Zabl ſieben erſchienen waren, dürf⸗ 
ten wohl als Rechte aufzufaſſen fein, da ſich der reaktionäre Profeſſor 
Egelbaaf aus Heilbronn in ihrer Mitte befand, das Zentrum und die 
große Mehrbeit bildeten die in ſtattlicher Anzahl erſchienenen national⸗ 
liberalen Abgeordneten der Rbeimpfal;, unter ihnen Dr. Groß von 
Lambe heim, der „aus Irrthum“ vor Jabren einmal in die Reichstags⸗ 
fraktion der deutſchen Fortſchrittspartei gerathen war, dieſen Schritt 
vom Wege aber längft gebüßt hat. Auf die Beſchlüſſe der Verſamm⸗ 
lung einzugeben, lobnt ſich nicht, konſtatirt ſei nur, daß es zu keiner 
organiſatoriſchen Einigung gekommen war und die „liberalen Landed: 
. Süddeutſchlands“ in ihrer buntſcheckigen Geſtalt beſtehen 

eiben. 
— Für den bevorftehenden Ablauf bes Etatsjahres haben 
die königlichen Kaſſen Anweijung, die etwaigen Ein: 
nahme⸗Rückſtände aus früheren Jahren ohne Verzug und 
die Gefälle des laufenden Jahres zur Verfallzeit einzuziehen und 
die als uneinziehbar ſich herausſtellenden Quoten aber in den 
vorgeſchriebenen Terminen zur Niederſchlagung anzumelden, 
Diejenigen, welche an die königlichen Kaſſen Zahlungen zu leiſten 
haben, werden gut thun, ſolche zur Vermeidung von Zwangs⸗ 
maßregeln rechtzeitig abzuführen, während es im Intereſſe der 
Empfangsberechtigten liegt, die für das laufende Etatsjahr ihnen 
zuſtehenden Beträge, namentlich die Gebühren für amtliche Ver⸗ 
richtungen, oder die Forderungen für Lieferungen ꝛc. noch vor 
dem 1. k. Mis. zur Liquidation zu bringen, widrigenfalls die 
Anweiſung der betreffenden Beträge bis nach Beendigung der 
Jahres⸗Kaſſenabſchlußarbeiten ausgeſetzt werden wird. 


— In dem Geſetzentwurf betreffend die Abänderung des 
Militärpenſionsgeſetzes vom 27. Juni 1871 und 
des Reichsbeamtengeſetzes vom 31. März 1873 wird 
die Mehrausgabe für Militärpenſionen auf 2 305 000 M. ver⸗ 


Sachſen 146 000, für Württemberg 100 000 und für die Marine 
auf 43 000 M. Die Mehrbelaſtung des Penſionsfonds für die 


„Und wenn Sie es nun nicht finden?“ 

„Quälen wir uns jetzt nicht mit ſolchen Zweifeln,“ bat er, 
„warten wir ab, was heute Mittag geſchehen wird. — Wenn 
unſer Plan mißlingen ſollte, ſo bleibt eben nichts übrig, als 
daß wir einen andern entwerfen; wir haben wenigſtens die 
Ueberzeugung, daß wir nun die rechte Spur verfolgen. Darf ich 
eine Frage an Sie richten?“ 

Wieder ſchlug ſie die ſchönen Augen zu ihm auf. Sie 
mochte wohl in ſeinen Zügen einen Ausdruck finden, der ihr 
fofort die Frage verricth; erglühend ſenkte fie die Wimpern 
wieder, ohne eine Antwort zu geben. 

„Erlaſſen Sie es mir, nach glatten Worten zu ſuchen, auf 
die wir ja beide keinen Werth legen,“ fuhr er mit gepreßter 
Stimme fort, während er ihr näher rückte und ſeine Hand auf 
die ihrige legte, „geſtatten Sie mir nur, daß ich die einfache 
Frage an Sie richte, ob Sie meine Gattin werden wollen. Viel⸗ 
leicht wiſſen Sie es ſchon, wie innig ich Sie liebe und wie 
glücklich mich Ihr Jawort machen würde; vielleicht darf ich 
hoffen, daß auch ich Ihnen nicht ganz gleichgiltig bin; darauf 
aber dürfen Sie feſt vertrauen, Fränzchen, daß es meines 
Lebens ſchönſte Aufgabe ſein wird, Sie glücklich zu ſehen, wenn 
Sie mir dieſe Hand anvertrauen wollen. Antworten Sie mir 
offen, ich werde Ihnen auch dann ein treuer und ſelbſtloſer 
Freund bleiben, wenn Sie glauben, mir eine ablehnende Ant⸗ 
wort geben zu müſſen.“ 

Fränzchen hatte, wie es ſchien, ihre Faſſung wiedergefunden, 
ſie war auf dieſe Werbung nicht ſo ganz unvorbereitet geweſen. 

„Wäre es nicht beſſer für Sie, wenn Sie dieſe Liebe be⸗ 
kämpfen und vergeſſen wollten?“ erwiderte ſie leiſe mit bebender 
Stimme. 

„Beſſer?“ fragte er befremdet. 

„Ja, denn ich bin nicht allein völlig mittellos, ſondern auch 
die Schweſter eines Mannes, deſſen Name entehrt iſt. Glauben 
Sie ungeſtraft dieſen entehrten Namen.“ 

„Wir werden ihm ja die verlorene Ehre wiedergeben!“ 
warf er ein. 

„So hoffen Sie, und ich theile natürlich dieſe Hoffnung,“ 
fuhr ſie fort, noch immer mit geſenktem Haupt ſtarr vor ſich 
hinblickend, „aber ſie kann ſcheitern, wie ſchon ſo manche Hoff⸗ 
nung geſcheitert iſt, und dann bleibt die Unehre auf meinem 
Namen ruhen.“ 

„Auf Deinem Namen, Du theures Weſen?“ erwiderte er 
leidenſchaftlich. „Dich trifft ja keine Schuld, und wenn auch 
die ganze Welt das Gegentheil behauptete, ich würde Dich 
d'rum nicht minder lieben. Werde mein, Geliebte, und wir 
wollen allem trotzen, kein Schatten ſoll durch die Bosheit 
anderer auf unſer Glück fallen. Wenn Du meine Liebe noch 
nicht erwiderſt, ſo ſage mir nur das Eine: glaubſt Du, mich 
lieben zu können?“ 


jest 10 beftehen. Nach einer im Jahre 1875 
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Reidhsrivilbeamten wird auf einen betrag von 
800 000 — 4 A ni = 

— Auf Aufforderung Reichsregierung wird hier 
Mitte nächſten Monats eine Ver N 8 105 
verſtändigen zuſammentreten, um über die Frage zu be⸗ 
rathen, was bei der geſchäftlichen Behandlung des 
Weines erlaubt, und was als ſtrafbare Fälſchung anzuſehen 
ſei. Schon im vorigen Sommer tagte hier eine ähnliche Konfe⸗ 
renz, die indeß zu keinem Reſultate gelangte. Urſprünglich hatte 
man erwartet, daß der Bundesrath in Ausübung der ihm in 
dem Nahrungsmittelgeſetze vorbehaltenen Befugniß erklären würde, 
welche Methoden der Weinbehandlung erlaubt ſeien und welche 
nicht. In der That hat man auch lange Zeit hindurch beab⸗ 
ſichtigt, eine derartige Verordnung zu erlaſſen, nachher iſt man 
aber davon zurückgekommen und hat es für richtiger gehalten, 
den Weg der Geſetzgebung zu beſchreiten. Daß noch in gegen⸗ 
wärtiger Seffion eine Vorlage an Bundesrath und Reichstag 
gelangen könnte, iſt bei der Schwierigkeit der Materie nicht gerade 
wahrſcheinlich. 

— Die Ankunft des kgl. württembergiſchen Miniſterpräſt⸗ 
denten v. Mittnacht in Berlin bringt man in Bundes⸗ 
rathskreiſen wiederum in Zuſammenhang mit Eiſenbahnfragen 
bezw. Eiſenbahnanſchlüſſen zwiſchen nord⸗ und ſüddeutſchen 


Linien. Ñ 


— Die nationalliberale Partei hegt, wie man der „Nat. 
Ztg.“ ſchreibt, die Hoffnung, einen ihrer bewährten Führer, 
welcher ſich ſeit längerer Zeit vom politiſchen Leben zurückgezogen 
hat, den Oberbürgermeiſter von Frankfurt a. M., Herrn Miquel, 
wieder an ihre Spitze treten zu ſehen. Herr Miquel, den die 
Herrenhausberathungen in den letzten Tagen hierhergeführt hatten, 
iſt von mehreren namhaften nationalliberalen Abgeordneten um 


Wiederaufnahme ſeiner parlamentariſchen Thätigkeit im Reichs⸗ 


tag angegangen worden und er ſoll fic) zuſtimmend ausgeſprochen 
haben, während Herr v. Bennigſen darauf beharrt, ſeine 4 
jetzige Zurückgezogenheit nicht aufzugeben.“ 

— Die „Poſt“ führt Klage darüber, daß nicht Dr. v. Schwarze 
von der deutſchen Reichspartei, wie anfangs beabſichtigt geweſen, 
zum Vorſitzenden der Kommiſſion für das Sozialiſiengeſetz ges 
wählt worden, ſondern in Folge einer Verſtändigung zwiſchen 
den ausſchlaggebenden Parteien ein Mitglied des Zentrums. 

— Prinzeſſin Luiſe von Preußen, eine 
Schweſter des Prinzen Friedrich Karl, beabſichtigt, wie wir er⸗ 
fahren, ſich in Wiesbaden anzukaufen und dort bleibenden Auf⸗ 
enthalt zu nehmen. 

— Der Vorſtand der Geſellſchaft zur Verbrei⸗ 
tung von Volksbildung, deſſen Voſitzender z. Z. der 
Abgeordnete Rickert iſt, verſendet ſoeben eine kurze Denk⸗ 
ſchrift über die Thätigkeit und die Ziele der Geſellſchaft. 
Danach umfaßt die im Jahre 1871 konſtitu : ſchaft gegen⸗ 
wärtig 670 Vereine und 3019 perſönliche er Die Were | 

A ETO Ca DGA PE en gruppirt, deren 
á aufgenommmer ! 
Statiſtik, für welche 381 Vereine ein ausführliches Materiaf 


Er hatte ſeinen Arm um fie geſchlungen, und fie dulbete 
es, und als er ſie inniger an ſich zog, legte ſie das blonde 
Köpfchen an ſeine Bruſt, in der das liebeſehnende Herz ſo 
ſtürmiſch ſchlug. 

„Ob ich es kann?“ flüſterte fie, die Augen langſam zu ihm 
erhebend, und eine Fülle von Liebe leuchtete aus dieſen ſchönen 
thränenfeuchten Augen ihm entgegen. „Nicht dem Mangel, ſondern 
der Ueberfülle von Liebe entſprangen meine Bedenken, denn ich 
liebe Dich, Du Einziggeliebter, feit der Stunde, in der ich zum 
erſten Male Dir ins Auge ſchaute!“ 

Sie kam nicht weiter, feine Lippen ſchloſſen ihren roſigen 
Mund, ſie ſchloß ſich eng und innig an ihn, ihre Arme um⸗ 
ſchloſſen ſeinen Nacken, und nur die freudetrunkenen Blicke 
ſprachen noch von heißer, unſagbarer Liebe. 

So fand fie der Oberſt, als er mit der brennenden Pfeife 
in der Hand wieder eintrat. Bei ſeinem freudig ausgeſtoßenen 
„Schwerenoth!“ flogen ſie erſchreckt auseinander. 

„Na, na, Fränzchen, wie bald fic) doch die Anfidten eines 
jungen Mädchens ändern können!“ ſagte er in ſeiner jovialen 
Weiſe, während ſie über und über erglühend in ſeine Arme 
eilte, als ob ſie ihn um Verzeihung bitten wolle. „Ich glaube, 
es iſt noch keine halbe Stunde verſtrichen, ſeit Du mir ge⸗ 
lobteſt, mich bis an mein ſeliges Ende pflegen zu wollen.“ 

„Dieſes Gelübde treu zu erfüllen, iſt nun auch meine 
Pflicht,“ erwiderte der Doktor ohne Zögern, „wir wollen Ihnen 
an unſerm Herde ein trauliches Heim bereiten, das gelobe auch 
ich Ihnen auf Manneswort.“ 

Gütig lächelnd, wie ein zärtlicher Vater, der ſeines Kinde 
höchſten Wunſch erfüllt fieht, küßte der Oberſt Fränzchen auf die 
Stirne, dann fuhr er mit der Hand leicht über ihr blondes Haar. 

„Es war ja nur Scherz,“ ſagte er, dem Advokaten beide 
Hände reichend, „ich finde ja auch auf dem Ulmenhof ein Heim. 
Gottes Segen über Sie, wenn Sie, wie ich es erwarte, dieſes 
theure Kind glücklich machen. Sie haben eine Perle gefunden, 
lieber Freund, deren unſchätzbaren Werth Sie erſt ſpäter kennen 
lernen 30 weiß den Berth bie ; 16 

„Ich weiß den Werth dieſer Perle zu ſchätzen,“ antwortete 
der Doktor, den Handdruck des alten Herrn mit warmer Herz⸗ 
lichkeit erwidernd, „und ich glaube mit voller Zuverſicht be⸗ 
haupten zu dürfen, daß wir beide glücklich werden.“ £ 

Von feinem Arme wieder umſchlungen, blickte Fränzchen 
dem Verlobten mit einem Lächeln des Glücks in die leuchtenden 
Augen, der Oberſt aber zog ungeſtüm an der Glockenſchnur. 

„Ein ſolches Feſt muß mit Gläſerklang eingeläutet werden 
ſagte er, dem Brautpaare fröhlich zunickend. ; | 

Das breite Geſicht des Flachskopfes blickte ins 3 » 3 

„Eine Flaſche Wein!“ donnerte der Oberft. N * 

„Niſcht mehr da, Herr Oberſt!“ lautete die Antwort. „Nur 
leere Flaſchen und Etiketts.“ ö 
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lieferten, umfaßte damals ber volkreichſte Verein 2641, ber 
kleinſte 17 Mitglieder. Nach dem damals gewonnenen Maßſta be 
gehörten im Jahre 1881 der Geſellſchaft, abgeſehen von den 
perſönlichen Mitgliedern, durch ihre Vereine mittelbar ungefähr 
200 000 Perſonen an. Für Wanderlehrer hat die Geſellſchaft 
in den Jahren 1871 bis einſchließlich 1882 74 639 Mark ver: 
wendet. Die Geſellſchaft hat ferner Volksbibliotheken und Wander⸗ 
bibliotheken kräftigſt unterſtützt, über hundert Fortbildungsſchulen 
ins Leben gerufen, ebenſo verdanken zahlreiche Unterſtützungs⸗ 
kaſſen und Veranſtaltungen zu genoſſenſchaftlicher Hilfe und ver⸗ 
beſſerter Armenpflege ihr Daſein der Initiative von Volksbildungs⸗ 
vereinen. Dieſe und viele andere humanitäre Veranſtaltungen 
erſchöpfen die Beiträge der Vereine und der perſönlichen Mit⸗ 
glieder vollſtändig und der Vorſtand bittet deshalb, durch Ver: 
mehrung der Mittel die Geſellſchaft in den Stand zu ſetzen, 
ihre Ziele weiter zu ſtecken und ihre Leiſtungen zu erhöhen. 

— Die Nachricht von der Verzichtleiſtung des Herzogs 
Paul Friedrich von Mecklenburg auf bie Erbfolge 
für ſich und ſeine Descendenz liefert den thatſächlichen Beweis, 
daß die katholiſchen Beeinfluſſungen, denen die 
Miſchehe deſſelben vom erſten Augenblick an ausgeſetzt geweſen 
iſt, nunmehr über die alten proteſtantiſchen Traditionen des 
Hauſes Mecklenburg den Sieg davongetragen haben. Die Nach⸗ 
richt von dem Uebertritt des Herzogs ſelbſt zur römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche dürfte nicht lange auf ſich warten laſſen. 

„Es iſt dies, ¿fo jagt die „Magd. Ztg.“, ein neues Beiſpiel der 
unermüdlichen Bemühungen, mit denen die Jeſuiten darauf aus find, 
in den proteſtantiſchen Fürſtenhäuſern Deutſchlands feften Fuß zu 
fafien, und eine neue Warnung für Alle, welche die Gefahren nicht 
ehen wollen, mit denen der Jeſuitismus und Ultramontanismus 

eutſchland je länger deſto mehr bedroht. Wenn übrigens die „Ger⸗ 
mania“ bei dieſer Gelegenheit mit ſpöttiſcher Bezugnahme auf die 
Entſchiedenheit, mit welcher der verftorbine Großherzog von Mecklen⸗ 
burg als Familienoberhaupt auf die evangeliſche Taufe ſeines Enkel⸗ 
ohnes gedrungen bat, ſchreibt: „Die eigenthümlichen Vorgänge bei 
Y Taufe des Sohnes Paul Friedrichs find unſeren Leſern noch bes 
kannt“ — ſo hätte fie beſſer gethan, an die viel eigenthümlicheren 
Vorgänge bei der Taufe des zweiten Kindes dieſer Miſchehe zu er⸗ 
innern. Daſſelbe, eine Prinzeſſin, iſt bekanntlich während der Abs 
weſenheit und hinter dem Rücken des Vaters in Eile katholiſch getauft 
worden. Wie für die römiſche Kirche auch Familiengröße und die 
Entfremdung der nächſten Angehörigen nicht ins Gewicht fallen, wenn 
es ſich darum handelt, die Nachkommenſchaft der Miſchehen für ſich 
u gewinnen, dafür find dieſe unerquicklichen Vorgänge im mecklen⸗ 
urgiſchen Herrſcherhauſe eine neue lehrreiche Illuſtration.“ 
Glogau iſt ein N f 
und einem Arbeiter durch einen glücklichen Zufall unblutiger vers 
laufen, als beabſichtigt war. Der „Niederſchleſ. Anzeiger“ erzählt dar⸗ 
über: „Am Sonnabend Abend kam es auf der Großen Oderſtraße zwi⸗ 
ſchen einem Offisier und einem Arbeiter zu einem recht bedauerlichen 
Auftritte. Der Arbeitsmann, welcher eine mit Bier beladene Karre 
vor ſich herſtieß, kollidirte an der ziemlich ſteil abfallenden Ecke der 
Langen⸗ und Oderſtraße mit Herrn Premierlieutenant v. Lippa und er 
ſoll, von dieſem zur Rede geſtellt, eine beleidigende Aeußerung gethan 
aben, in Folge welcher H. v. Liopa den Degen zog und denſelben dem 
ann in die Seite fiich. Der Arbeiter wäre durch den gegen ihn ges 
führten Stoß ſofort getödtet oder mindeſtens lebensgefäbrlich verletzt 
worden, 8 Br e des Degens ss a air Fab y Ki Bre 
bitte, zerbrach. Mit dem Stu gen 
c oe H. v. Lipa dem Srbater noch einige ae im Geſichte 


Die heitere Miene des alten Herrn umwölkte ſich, er heftete 
den Blick fragend auf Fränzchen, in deren Zügen ſich eine leiſe 
Verlegenheit ſpiegelte. 

„Ich meine, Du hätteſt eine neue Sendung beſtellen 
wollen?“ ſagte er. 

„Das iſt auch geſchehen, lieber Onkel,“ antwortete ſie. 

„Schwerenoth, und der Wein iſt noch nicht gebracht 
worden?“ 

„Halten zu Gnaden, Herr Oberſt,“ erwiderte Konrad, der 
mit ſeinem freundlichſten Grinſen an der Thür ſtand, „der 
Weinhändler iſt auch einer von der Schwefſelbande, er will 
vorher —“ 

N noia rief der alte Herr. Wenn man Dich aus⸗ 
ſchickt, kommt immer ein Kameel zurück!“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ Aber Kümmel iſt noch im 

eller —“ — „Hinaus!“ 

„Regen Sie ſich doch deshalb nicht auf,“ bat der Doktor, 
der ſeiner Heiterkeit nur mit Mühe gebieten konnte, daß ſie 
nicht in ein helles Gelächter ausbrach, „ich werde ja heute noch 
einmal hierher kommen, und bringe ich dann eine frohe Nach⸗ 

mit —“ 

„Dann ſollen hier die Champagnerpfropfen knallen!“ rief 
der Oberſt. „Na, wir hätten drum doch auch jetzt ſchon auf 
eine glückliche Zukunft anſtoßen können, und ich würde mir dieſe 
Freude wahrhaftig nicht nehmen laſſen, aber —“ 

„Warten wir damit, Herr Oberſt, ich habe auch wirklich 
keine Zeit mehr. Um zwölf Uhr oder doch gleich nachher ſoll 
die Sache ſich entſcheiden, und Sie werden begreifen, daß ich 
dem Ort der Entſcheidung nahe zu ſein wünſche, damit ich 
. geliebten Braut unverzüglich die Freudenbotſchaft bringen 
kann 


„Schwerenoth, lieber Freund, das iſt freilich ein Grund den 
wir gelten laſſen müſſen!“ ſagte der Oberſt, ihm die Hand 
reichend. „Alſo auf baldiges, frohes Wiederſehen, inzwiſchen will 
ich ſchon ſorgen, daß der Weinhändler Ordre parirt, die ganze 
Geſchichte iſt nur ein Mißverſtändniß, das der Eſel von Burſche 
verſchuldet hat.“ 

Der Doktor hörte die letzten Worte nicht mehr, er nahm 
von jeiner Braut zärtlichen Abſchied, und da fie wohl beide be: 
fürchten mochten, daß der alte Herr ſeine Gloſſen darüber machen 
werde, ſo begleitete Fränzchen ihn hinaus. 

„Mein Glück wird vollkommen ſein, wenn Du mir die Nach⸗ 
richt bringſt, daß Guflav feine Ehre und ſeine Freiheit zurück⸗ 
erhalten wird,“ ſagte ſie, mit einem flehenden Blick ihn anſchauend. 
„Wann darf ich Dich erwarten?“ 

„Gleich nach Tiſch,“ erwiderte er. „Es kann zwei auch 
drei Uhr werden, ehe wir volle Gewißheit haben, und für Dich 
hat ja bieje allein jetzt noch Werth. Aber wenn ich auch im 
Laufe des Nachmittags vergeblich auf mich warten laſſen ſollte, 


{4 


Renlontre zwiſchen einem Offizier, 


3 

bei.“ Eine lehrreiche luftration zu dem füngſt von Prof. Ihering 
behandelten Thema von der Offtziersehre. 

Elberfeld, 25. März. Während der bieſige „Fortſchritt⸗ 
liche Wahlverein“ ſich vor einigen Tagen unter dem Vorſitz 
des Aris pt ri Schmidt als Wahlverein der „Deutſchen 
freifinnigen Partei“ neu konſtituirte, beſchloß geſtern eine Hauvtver- 
ſammlung des hieſigen „Vereins der deutſchen Fortichrittspartei” unter 
Vorſitz des Herrn Kaufmann Lehning mit drei Stimmen Majoritát, 
der Fufion nicht zuzuſtimmen, ſondern auf dem alten Programm der 
Fortſchrittspartei zu beharren. Der Vorſitzende befand ſich in der 
überſtimmten Minorität, die zum größeren Theil ſofort ihren Austritt 
aus dem Verein erklärte. 5 

Stralſund, 25. März. Die „N. Stett. Ztg.“ ſchreibt: Neu⸗Vor⸗ 

pommern, noch vor einem Zeitraum von wenigen Jahren im Beſitz 
einer zahlreichen Handelsflotte, die ihren Rhedern und Kapitänen oft 
einen anſebnlichen Gewinn brachte, in dem noch vor einigen Jahren 
viele Handelsfirmen anſäſſig waren, die ſich eines weitreichenden Rules 
erfreuten, Neu⸗Vorpommern, deſſen Erträge in der Landwirthſchaft 
hochgerühmt daſtanden, dieſe oft beneidete Provinz iſt im raſchen Nie⸗ 
dergang begriffen. Seit vier Jahren iſt auf ſeinen zahlreichen Werften 
kein einziges Seeſchiff mehr erbaut, dagegen ein großer 
Theil der älteren Schiffe verloren gegangen; manches groß daſtehende 
Handlungsbaus hat ſich von umfangreichen Spekulationen zurückziehen 
müſſen; mehrere Waarenläden find wegen Konkurs des Inhabers ges 
ſchloſſen und ausverkauft, wie beifpiel8meife bier in Stralſund in den 
letzten Wochen deren vier. Auch in den landwirthſchaftlichen Kreiſen 
berrſcht große Kalamität. Nur der Fiſchfang blüht einen geraumen 
Theil des Jahres und ernährt die zahlreichen Fischer und Fiſchhändler, 
welche die Wagre entweder friſch oder künſtlich zubereitet ins Inland 
verſenden, ziemlich gut. 

Strasburg, 25. März. Wie man an gutunterrichteter Stelle bier 
weiß, ſchreibt die „Ty. Oſtd. Ztg.“, geht die ruſſiſche Regierung mit 
dem Plan um, im allernächſter Zeit die Spiritus ſteuer auf 
Fabrikate aus den preußiſchen Grenzdiſtrikten, welche für 12 Liter etwa 
8 Rubel beträgt, derart zu ermäßigen, daß die Spirituspreiſe in Ruß⸗ 
land auf gleiche Höhe mit denjenigen Preußens zu ſtehen kommen, auf 
welche Werle Rußland hofft, dem Schmugglerweſen Einhalt zu thun 
und dem Reiche Einnahmequellen da zufließen zu laſſen, wo es bisher 
nur Plackereien gehabt hat. Die Magregel ift klug, ihre Ausführung 
wird Tauſenden von Menſchen hüben wie drüben die bisherige unred- 
liche Erwerbsquelle verſchließen und ſie zwingen, dem Schmuggler⸗ 
unweſen zu entſagen. : i 

_ Giehen, 24. März. Eine Sábel-Affaire, deren Opfer ber 

beim hieſigen Regiment fowobl, wie bei der Bürgerſchaft gleich beliebte 
Hauptmann Ronneberg (Regiment 116) geworden ift, bildet, wie 
die „Frankf. Ztg.“ erfährt, das Stadtgeſpräch. Ronneberg ijt vor 
etwa zehn Tagen im El e beim Kartenſpiel mit dem Premier⸗ 
Lieutenant Helling in Wortwechſel gerathen, wobei Letzterer den 
Säbel zog und Ronneberg am Kopfe verwundete. Die Kopfroſe ſtellte 
fi ein und ſetzte dem Leben des rüſtigen Oſſiziers ein Ende. Von den 
Betheiligten und den wenigen Wiſſenden war der Vorfall ſo geheim 
gehalten worden, daß bis zum Todestage der Regiments⸗Kommandeur 
den wahren Sachverhalt nicht gewußt haben ſoll. 
Braunſchweig, 25. März. Der kürzlich einberufene außerordent⸗ 
liche Landtag tt heute zuſammengetreten. Man hatte allgemein 
angenommen, daß der Landtag ſich ſofort mit der wichtigen Frage 
über den Anſchluß der braunſchweigiſchen Eiſenbahnen an die preußiiche 
Staatsbahn und den Ausbau unſeres Eiſenhabnnetzes beſchäftigen 
werde, wie aber der Staatsminiſter Graf Görtz⸗Wrisberg in der heu⸗ 
tigen Landtagsſitzung mittheilte, wird die Regierung erſt in einiger 
Zeit in der Lage ſein, dem Landtage eine Vorlage über die Eiſen⸗ 
babnfrage machen zu können. Nennenswerthe Vorlagen hat der 
Landtag vorläufig nicht zu erledigen; er wird vorausſichtlich ſchon am 
nächſten Donnerſtag vertagt werden und nad, race oder kürzerer 
seit zur Berathung der Eiſenbahnvorlage wieder zuſammenberufen 
werden. 


verzage deshalb nicht, Geliebte, es iſt ja möglich, daß wir auf 
Schwierigkeiten floßen, die wir nicht vorausgeſehen haben.“ 

„Wenn es nur keine unüberwindlichen Schwierigkeiten find!” 
ſagte Fränzchen. 

„Zweifelſt Du noch immer?“ ſcherzte er. 

„Kannſt Du es mir verdenken, Du theurer Mann? Nicht 
an Dir und Deinem ernſten Willen zweifle ich, das Gelingen 
eines ſolchen Planes hängt ja oft nur vom Zufall ab.“ 

„Muth, mein Kind, Muth und nur noch kurze Geduld! 
2 nun muß ich wirklich gehen, lebe wohl, auf frohes Wieder: 
ehen!“ ho 
Er küßte fie noch einmal, dann eilte er die Treppe hinunter, 
und nachdem er vor dem Hauſe abermals einen prüfenden Blick 
auf ſeine Uhr geworfen hatte, ſchlug er den kürzeſten Weg zum 
„Schwarzen Adler“ ein, wo der Kriminalrath möglicherweiſe ſchon 
auf den Bankier Reichert wartete, der die engliſchen Banknoten 
von ihm kaufen wollte. 

Oben ſtand Fränzchen am Fenſter und blickte ihm mit 
leuchtenden Augen nach, während der Oberſt mit tiefgefurchter 
Stirne und finſter zuſammengezogenen Brauen auf und nieder 
wanderte. 

Endlich blieb der alte Herr ſtehen, ſeine Miene wurde wieder 
heiter, als ſein Blick auf dem ſchönen Mädchen ruhte. 

„Biſt Du nun glücklich? fragte er. 

„Unausſprechlich glücklich!“ erwiderte ſie, ſich zu ihm um⸗ 
wendend. 

„Und Du hatteſt wirklich vor, eines thörichten Vorurtheils 
wegen dieſem Glück zu entſagen?“ 

„Ja. Ich ſah darin kein Vorurtheil, ich glaubte, es ſei 
meine Pflicht, und ich habe auch alle meine Bedenken offen 
8 Ich konnte nicht wiſſen, daß Werner ſo edel 

achte.“ 

„Sieh, ſieh, Du wußteſt alſo, daß er um Deine Hand 
werben wollte?“ 

„Ich ahnte es.“ 

„Schwerenoth, da ſieht man die Heuchlerin!“ ſcherzte er. 
„Und vorhin wurde mir gegenüber behauptet, es ſei gar nicht 
daran zu denken, daß jemals ein Mann dieſes arme Mädchen 
zur Frau begehren werde. Ob ich vielleicht einen ſolchen Mann 
kenne? wurde ich mit edler Dreiſtigkeit gefragt. Na, na, komm 
Du mir noch einmal mit ſolcher Heuchelei! 

„Aber lieber Onkel...“ 

„Nur keine Rechtfertigung!“ fuhr er fort. „Du haſt alles 
vorausgeſehen, alles gewußt und mit allem hinter dem Berge 
gehalten. Na, warte nur! Wenn Du noch wenigſtens für eine 
Flaſche Wein geſorgt hätteſt! Muß ich mir da von bem flaca: 
köpfigen Kameel in Gegenwart Deines Verlobten ſagen laſſen, 
mein Kredit beim Weinhändler ſei alle geworden!“ 

„Ich will ſogleich zu ihm hingehen...“ 


Freitag, 28. März. 
Dresden, 25. März. Geſtern Abend hatten ſich dem „Dresd⸗ 
Journal“ zufolge 8 Reichs⸗ und Landtagsabgeordnete, hervor⸗ 
ragende liberale Männer auf dem Belvedere eingefunden, um die 
deutſche freiſinnige Partei in Sachſen zu kon 


präſident Oberbürgermeiſter Streit, die Reichstags⸗Abgeordneten 

mann und Walter, die Landtags⸗Abgeordneten Starke. Müller⸗Frei⸗ 
berg, Schreck, Uhle⸗Glauchau, Philipp. Oehmichen⸗Choren, Frenzel. 
Bins, Kirbach. Grahl, Köſelitz, Jungnickel. ) 
práfivent Streit. Stadtrath Böniſch referirte über die Vorgänge, 
welche in Berlin zur neuen Parteibildung geführt haben. Auf e 
des Vorſitzenden erklärte die Verſammlung. daß fie mit der Nonititute 
rung der deutſchen freifinnigen Partei in Sachſen einverſtanden ſei und 
beſchloß die Einberufung eines Parteitages nach Dresden auf Sonn⸗ 
tag, den 20. April, Eine vom Stadtrath Böniſch entworfene und 
zur Debatte geſtellte Geſchäftsordnung wurde nach längerer Aus⸗ 
ſprache mit einigen redaktionellen Abänderungen angenommen. 
Schließlich wählte man eine Kommiſſion von 4 Mitgliedern, bz q 
aus dem Abg. Grahl Rechtsanwalt Lehmann, Karl Roth und L. Bade 
behufs Vorbereitung zum Parteitage. Dieſem wird folgende Tages⸗ 


ordnung zu Grunde gelegt: Berichkerſtattung über die in Berlin abi 
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ſtituiren. 

Anweſend waren die Landtags⸗Abgeordneten Stadtrath Böniſch, Vi i 
* 


= 
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haltenen Parteitage der deutſchen Fortichrittspartet und der liberalen 


Vereinigung; Beratbung der Geſchäftsordnung; Wahl des Vorſtandes 


Die Leitung führte Vize⸗ 


| 


und der Geichäftsführer. Für ftimmberechtigt auf dem Parteitage 


werden erklärt ſämmtliche PBarteigenofien, jedoch mit dem Zuſatze, daß 
der Ort, an welchem man zuſammentritt, nicht mehr als den fünften 
Theil der anweſenden Stimmen ausüben darf. Sämmtliche Beſchlüſſe 
wurden mit Einſtimmigkeit gefaßt. ‘ : 

Karlsruhe, 26. März. Die zweite Kammer bewilligte heute 
4800 000 Mart für Errichtung einer Landes⸗Irrenanſtalt in 
Emmendingen und ſtellte nach beendeter Budgetberathung das Finanz⸗ 


eſetz für 1884/85 mit 82750537 Mark Einnahmen und 81034059 


ark Ausgaben feſt. 
Frankreich. 


f 


Paris, 25. März. Da England augenblicklich im Sudan 


fo ſehr in der Klemme fibt, daß es gegen die Eroberung von 


Merw durch die Ruſſen auch nicht ein Wort des Widerspruchs 
erhoben hat, ſo glaubt die franzöſiſche Regierung ebenfalls den 


günſtigen Augenblick ausbeuten zu follen, um ihrer Kolonial- 


Politik größere Ausdehnung zu geben. In dieſer Abſicht hat 
Ferry die durch Herrn Mahy überreichte Bittſchrift der franzö⸗ 4 


fijen Kaufleute der Infeln Réunion, Mayotte, Noſſi⸗Be und 
St. Marie veranlaßt und unterſtützt. Ferry, der feſt darauf 
rechnet, die Interpellation Laneſſans erfolgreich abzulenken, hat 
feine offisidje Preſſe ſchon beauftragt, die öffentliche Meinung 
für einen Zug gegen Madagaskar zu bearbeiten. 


Dieje große y 


und für den Handel wichtige Inſel fol dem franzöfichen Solos 
nialbeſitz eingeordnet werden. Der „Teélsgraphe“ bringt fon 
in Vorſchlag, jetzt, wo die Kriegsunternehmungen in Indo Ching 


wegen der Regenzeit ins Stocken kommen, von der Armee in 
Tonkin 5 — 6000 Mann nach Madagaskar zu führen. 


Diefe 


kleine Armee, die im Kampfe mit orientaliſchen Völkern bereits | 
geübt iſt, könnte nach der Einnahme von Tananariva wieder nad 


Tonkin zurückkehren. 
im ganzen nur aus einigen Kompagnien Marineſoldaten und 
zwei Kompagnien Freiwilliger auf der Inſel Réunion. Dlieſe 
genügen, um die franzöſiſchen Niederlaſſungen an der Küſte gegen 
die Angriffe der Hovas zu ſchützen; zu einer 
nehmung nach dem Innern der Inſel, um die 


„Nein, ich gehe ſelbſt!“ fiel er ihr in die Rede. 
ihm einmal zeigen, wo Barthel den Moſt holt.“ 
„Das ſchlägt in ſein Fach,“ ſcherzte Fränzchen. 


Die Beſatzungen in Madagaskar beſtehen 


ce ee | 
ovas Fran, | 
"35 will a 
„Wo er, 


en ven Mof holt, weiß er bereits, aber wo der Barthel ihn 
„Wo er fett ihn bolt? Schwerenoth, es if nicht ales 


Moſt geweſen, was wir als Wein getrunken, und es fra 

ob mein edler Weinhändler jemals Moſt geſehen hat. 

millionen, wenn der Giftmiſcher mir den Kredit 

will — wie fiehi’s aus in der Haushaltungskaſſe?“ 
„Tiefe Ebbe!“ 


+ 


Shod ⸗ 
verweigern y 
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„Na, in meiner Privatkaſſe iR es nicht beſſer; und doch 


muß heute noch Wein und Champagner in's Haus!“ 


„Aber weshalb denn Champagner? Zwei oder drei Flaſchen 


Wein werden genügen.“ * 

„Wenn Dein Bruder wieder frei kommt? „ da 
ſlehſt Du nicht; und wenn auch kein Groſchen in der Taſch 
lumpen laſſe ich mich nicht. Ich gehe zu dem Giftmiſcher und 
ſorge Du nur, daß die Suppe nicht verſalzen wird — verliebte 


+ 


if, y 


Köchinnen follen ja für Salzverſchwendung eine beſondere Schwäche 


haben.“ 
„Dann nicht mehr, wenn fie verlobt find,” lachte Fränzchen. 


„Nicht?“ erwiderte er, ebenfalls lachend. „Na, das iſt ja a 


ein großer Troſt für mich. Aber vergiß meine Warnung darum 
doch nicht, Kind, die Verlobten ſind zerſtreut und in der 
ſtreuung iſt ſchon manches Unheil angerichtet worden.“ 

Damit ging er hinaus und, nachdem er im Burſchenzimmer 
eine kurze Unterredung mit Konrad gepflogen hatte, verließ er 
das Haus, um den Weinhändler darüber 
Barthel den Moſt holt. 

5. Kapitel. 


* 


zu unterrichten, wo ki 4 


Die verſchwundenen Banknoten. E 
Morgen ſchon mehrmals die Vermuthung geäußert, daß eine 7 
gewiſſe Perſon, die er ungeduldig erwartete, nicht kommen 


Der geheime Kriminalbeamte Peter Michel hatte an dieſem 


werde. Er war daraufhin immer wieder von ſeiner 
hälterin mit der Verſicherung getröſtet worden, es ſei feſt ver⸗ 
abredet und das Mädchen werde fein Verſprechen ſicherlich nicht 


vergeſſen. 
Der alte Herr eilte in ſein Schlafzimmer. Dort lagen der 


Gauss. 


f 
1 


Pelzrock, die ſchwarze Perrücke, die Brille und der Cylinderhut, 
die er am Tage vorher getragen hatte, auf dem Bette und ein 


ungeduldiger Seufzer entfuhr ihm, als ſein Blick auf dieſe 
Gegenſtände fiel. 15 
Punkt zwölf Uhr im „Schwarzen Adler!“ Er mußte ſich 


pünktlich einfinden, denn es war möglich, daß Reichert, wenn 


\ 


b 
su 


wenn er ihn dort nicht antraf, Verdacht ſchöpfte und fid wieder * 


entfernte. N 
Vielleicht war ihm das beabſichtigte Geſchäft wieder leſd 


4 
* 
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E 
will m machen, würden dieſe Streitkräfte jedoch nicht aus: 
” re ben Feldzug nach Madagaskar iſt alſo geplant und, 
falls Frankreich zum friedlichen Abſchluſſe mit China gelangt, 
wird die Ausführung nicht auf ſich warten laſſen. Der „Temps“ 
widmet der madagaſſiſchen Frage ebenfalls einen längeren Artikel. 
Der „Temps“ geht nicht fo weit wie der „Télégraphe“, der 
ſchon ſofort über 6000 Mann des Expebitionstorps von Tonkin 
N verfügt; das beiderſeitige Ziel iſt jedoch daſſelbe. Es handelt 
ſich darum, die öffentliche Meinung für die Ferry'ſchen An: 
ſchläge gegen Madagaskar zu bearbeiten, welche man jetz! 
mit den erſten Gegenſtänden der Tagesordnung einreihen 
möchte. — Wie verlautet, ſoll die Ankunft des Marquis 
Tfeng in Paris unmittelbar bevorſtehen. Wenn das fid 
beſtätigt, fo würde man der abermaligen Eröffnung von Ver: 
handlungen entgegenſehen können. Jedenfalls fühlt Jules Ferry 
ſich ſehr Hark, nicht nur wegen der militäriſchen Erfolge bei 
Bac ninh, ſondern auch wegen der Feſtigung, die feine parla: 
mentariſche Stellung in letzter Zeit erfahren hat. Darüber, ob 
die franzöſiſche Regierung wirklich das Anfinnen einer Kriegs 
entſchädigung an China ſtellen wird oder nicht, gehen die An⸗ 
ſichten auseinander. Die Einen glauben, daß die bezüglichen An⸗ 
gaben der offisiöfen Blätter den Chineſen Furcht einjagen und 
fie gefügiger machen follen, während Andere die Drohung für 
ernſt nehmen. Dabei geht immer wieder die Rede von der Be⸗ 
ſetzung Hainans als Faufipfand, und es befeftigt ſich die Anſicht, 
daß Jules Ferry in der That ſein Augenmerk auf dieſe Inſel 


gerichtet hat. 
Egypten. 

* Ueber Os man Dig man differiren die Nachrichten vol: 
ſtändig; bald heißt es, er befinde ſich auf der Flucht, von allen 
Anhängern verlaſſen, bald wiederum ſoll er ſich noch des An⸗ 
hangs der mächtigen Hadendoa⸗Stämmeſferfreuen und die Mög⸗ 
lichkeit eines Widerſtandes im Auge behalten haben. Ueber Ge⸗ 
neral Gordon fehlen beſtimmte Nachrichten; aber alles deutet 
darauf hin, daß er in der Klemme ftedt, phyfiid und moraliſch. 
Die moraliſche Klemme bezieht ſich auf ſein Verhältniß zu Zo⸗ 
behr⸗Paſcha. Gordon war überzeugt von Zobehr's Schuld an 
dem blutigen Aufſtande von 1879, denn er hatte die ſchriftlichen 

Bemweiſe dafür ſelbſt den Sklavenhändlern abgejagt — wie dies 
Gordon's Biograph Hate, der die betreffenden Schriftſtücke 
in Händen hat, in der „Times“ auseinanderſetzt. Trotzdem 
iſt es eine Thatſache, daß er den Sklavenhändler zum Sultan 
in Khartum vorſchlug. Weshalb? Weil fein eigenes Leben in 
Ziobehr's Gewalt iſt. Jemand, der es wiſſen muß, ſprach dar⸗ 
- über in folgender Weiſe zu dem Vertreter der „Times“ in 
ba Alexandrien: „Ihr wolltet mir früher nicht glauben, port, alſo: 
General Gordon's Leben hängt von der Einſetzung Zobehr's ab. 
pe Entſchließt euch, euer Vorurtheil oder Gordon zu opfern. Ihr 
habt ihn in den Rachen des Löwen geſteckt und er iſt ſchlau ge⸗ 
nug, den einzigen Ausweg daraus wahrzunehmen. Aber er iſt 
zu tapfer, um euch zu jagen, daß Zobehr's Abweiſung gleichbe⸗ 
eutend ift mit feinem Todesurtheil — ihr müßtet denn euer 
Heer hinſchicken.“ So bebauptet die „Times“. Die phyſiſche 


geworden — konnte nicht yer 1 2 und ohne Zweifel miß⸗ 
> e Frau ihn gewarnt haben 
2 N le wat das; und in dieſem Falle mußte man 
über neue Schlingen und Fallen nachdenken, denn zu einer 
Hausſuchung in der Wohnung Reichert's lag immer noch keine 
echtigung vor. N 
er cn hätte man nicht ſchon den vermeintlichen Thäter gehabt 
und verurtheilt, dann wäre die Sache bedeutend leichte 
geweſen. Jetzt aber durfte er auf die Hilfe des Gerichts nicht 
rechnen, das Mich doch auch nicht gerne unnütze Mühe mache. 
wollte; man mußte ihm vorher überzeugende Beweiſe liefern. 
Und dieſe Bewelſe fehlten ſowohl in der Dornberg' ſchen 
Angelegenheit, wie in er Anklage gegen Sonnenberg. 
N Rañlos wanderte ver alte Herr in feinem Schlafzimmer auf 
und nieder, in fieberhafter Haft nahm er eine Priſe nach der 
andern und ein tief gejeufytes „Endlich!“ entfuhr feinen Lippen, 
als die Haushülterin ihm meldete, die erwartete Perſon ſei ein⸗ 
getroffen. 
3 „Sie fol eintreten!“ befahl er. „Halten Sie uns inzwiſchen 
e Störung fern.“ 
e Gleich Sheer ſtand das junge pausbäckige Dienſtmädchen 
des Hauſes, in dem Sonnenberg wohnte, dem Beamten ge⸗ 
genüber. 
Peter Michel war jetzt wieder ganz der freundliche, guts 
müthige alte Herr, der er im alltäglichen Leben zu ſein pflegte; 
ſein Blick ruhte nur einige Sekunden lang auf dem friſchen Ge⸗ 
ſicht des Mädchens, dann bot er ihm einen Stuhl an. 
a „Ja, aber ich habe nicht lange Zett,“ bemerkte das Mäd⸗ 
ben, während es schüchtern Platz nahm und ſich in dem Zimmer 
Aumſchaute. „Die Herrſchaft weiß noch nicht, daß ich einen an 
bern Dienſt jude und unſere gnädige Frau ſchilt immer, wenn 
ich zu lange ausbleibe.“ 
8 „Sie ſuchen einen andern Dienſt, weil Sie den Herrn 
nicht leiden mögen, welcher bei Ihrer Herrſchaft wohnt? fragte 
Michel. 
2 Nun ja, er kann wich nicht ungeſchoren vorbeigehen 
A laſſen de ich ihm begegne, und ich bin ein rechtſchaffenes 
Mädchen.“ 
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Klemme, in welcher Gordon ftedt, iſt bie, daß er aus Khartum 
nicht heraus kann, ſelbſt wenn er wollte, da die Stadt ringsum 
von den Aufſtändiſchen umgeben iſt. Dieſe Nachricht iſt von 
dem franzöſiſchen Generalkonſul in Kairo beſtätigt worden. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

Berlin, 26. März. Die Kommiſſion für die Novelle 
zum Hilfskaſſengeſetz hat in der heute beginnenden 2. Leſung 
ohne erhebliche Debatte die Art. 1, 2 und 2a. angenommen Zu Art. 
3 wird ein Antrag des Abg. v. Maltzahn⸗Gültz mit Zuſatzantrag des 
Abg. Lobren, dahin gerichtet, vormaligen Kaſſenmitgliedern unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen ein Recht auf Wiederaufnahme in die Kaſſe zu 

ewähren, von freiſinniger und nationalliberaler Seite bekämpft und 
chließlich von der Kommiſſion abgelehnt. Art. 3, 4, 4a, 5 und 5a 
werden in der Faſſung 1. Leſung angenommen. Zu Art. 6 beantragen 
die Abgg. Dr. Gutfleiſch und Dr. Hirſch, den Kaſſen auch die Befug⸗ 
niß zu geben, „andere Heilmittel“ als Arznei zu gewähren. Der An⸗ 
trag wird von Geh. Rath Lohmann beanſtandet, indeß von der Kom⸗ 
miſſion angenommen, desgleichen ein Antrag derſelben beiden Abgg.. 
die eg auch an Wöchnerinnen zu gewähren. Art. 6 
wird dann mit dieſen Abänderungen angenommen; desgleichen Art. 7 
und 8, letzterer mit zwei redaktionellen Aenderungen der Abgg. Dr. 
Gutfleiſch und Dr. Hirſch und mit einem Antrage derſelben Abg. 
wonach die örtlichen Verwaltungsſtellen der Kaſſen aden 
lungen zum Zwecke der Stellung von Beſchwerden und Anträgen an 
die Generalverſammlung abhalten dürfen. Ein 3 derſelben Ab⸗ 
geordneten, dieſe örtlichen Verwaſtungsſtellen auch über Stundungs⸗ 
geſuche entſcheiden und die eingehenden Gelder bis zum Belauf einer 
durchſchnittlichen Jahresausgabe verrechnen und anlegen zu laſſen, wird 
von Geb. Rath Lohmann bekämpft und mit Stimmengleichbeit 93 5 
lehnt. Art. 9 wird angenommen mit einem Zuſatzantrage des Abg. 
Lohren, wonach die Vorſtandsmitglieder, welche die Kaſſe vertreten, in 
der Generalverſammlung nur eine berathende Stimme haben, und mit 
einem Antrage der Abgeordneten Dr. Gutfleiſch und Dr. Hirſch, wo⸗ 
nach die Zahl der Abgeordneten zur Generalveriammlung mindeſtens 
doppelt ſo groß ſein muß, als die Zahl der Vorſtandsmitglieder und 
mindeſtens zwanzig (ſtatt dreißig) betragen muß. Art. 10 und 11 
werden mit Abänderungen der Abgeordneten Dr. Gutfleiſch und Dr. 
Hirſch angenommen, welche die Auflagen der Behörden an die Kaſſen 
ur Beitragsänderung 2c. an mindeſtens ſechswöchentliche Friſten 

üpfen. Zu Art. 12 entſpinnt ſich eine Über den Antrag der Abgg. 
Dr. Gutfleiſch und Dr. Hirſch, die Beauffichtigung der Kaſſen in Gee 
meinden von mehr als 10 000 Einwohnern der Gemeindebebörde zu 
überlaſſen. Der Antrag wird von den Antragſtellern mit dem Hin⸗ 
weis auf das Bedürfniß der Konformität mit den Zwangskaſſen und 
mit der Darlegung gerechtfertigt, daß man die freien Kaſſen nicht der 
nach politiſchen Rückſichten verfahrenden Polizeibehörde, ſondern den 
mit den Intereſſen der Kaſſen enger zuſammenbängenden und zu ſach⸗ 
licher, dem wirklichen Kaſſenbedürfniſſe entſprechender Aufſicht in beſter 
Weiſe befähigten Gemeindeorganen unterſtellen müſſe. Der Antrag 
wird von den Abgeordneten Eberty, Schenk, Schrader warm befür⸗ 
wortet, von konſervativer Seite und von Geh. Rath Lobmann be⸗ 
kämpft, von letzterem mit dem beſonderen Hinweiſe auf die politiſche 
Bedeutung, welche ſich ein großer Theil der freien Kaſſen bereits er⸗ 
worben habe, oder noch erwerben werde. Die Diskuſſion wird ſchließ⸗ 
lich ohne Abſtimmung vertagt. 


Gelegraphiſche Aachrichten. 

Berlin, 27. März. Das Abgeordnetenhaus 
nahm den Paragraphen 22 der Jagdordnung in zweiter Leſung 
in der Kommiſſionsfaſſung, wonach die Verwaltung der ge: 
meinſchaftlichen Jagdangelegenheiten dem Gemeindevorſteher zu 
übertragen it, an. emers Al ſt hatte bie | ts 


ſicht. Und nun hat mir Ihre Haush 
mir eine gute Stelle verſchaffen — “ 

„Wahrſcheinlich,“ unterbrach er fie freundlich, ww wollen 
ſehen, was ſich wachen last. Sie find wohl verlobt. 

„Ja, in me er & math, und ſobald mein Bräutigam fo 
weit iſt, daß er genug verdient, wollen wir heirathen.“ 

„Ein ſehr lobenswerther Vorſatz!“ nickte er, indem er 
eine Priſe nahm. „Haben Sie das Herrn Sonnenberg nicht gejagt?“ 

„Nun, natürlich, aber was kümmert ihn das?“ 

„Er nimmt auch darauf keine Rückſicht? Alſo fold” ein 
lockerer Vogel iſt er? Warten Sie einmal, ich kenne ja auch 
den Herrn — richtig, vor einiger Zeit ſah ich ihn mit einer 
fremden Dame, die eine Engländerin zu ſein ſchien. Ich hielt 
ſie für ſeine Frau.“ 

„Eine ganz grau gekleidete Dame?“ fragte das Mädchen 
raſch. „Grau vom Kopf bis zu den Füßen und dicht ver⸗ 
ſchleiert?“ 

„Sie hat wohl eine Zeit lang bei ihm gewohnt?“ 

„Nein, das nicht, aber eines Abends war ſie ſpät bei ihm. 
Als fie zuerſt kam, war er nicht zu Hauſe, dann muß fie wohl 
auf der Straße auf ihn gewartet haben, denn gleich nach ſeiner 
Heimkehr kam ſie wieder, und dann ſind ſie ſehr lange in 
ſeinem Zimmer beiſammengeblieben. Und eine Fremde war ſie, 
denn ſie ſprach nur gebrochen deutſch.“ 

„Ging fie allein fort oder begleitete er fie?” fragte der 
alte Herr mit ſcheinbarer Gleichgiltigkeit, aber ein ſcharf be⸗ 
obachtender Blick hätte erkennen können, wie ſchwer es ihm fiel, 
dieſe Gleichgiltigkeit zu heucheln.“ 

„Nein, ſie ging allein, und ſie hatten ſich vorher gründlich 
gezankt, ich konnte es draußen auf dem Gange hören, wenn ich 
auch die Worte nicht verſtand.“ 

„So, ſo, an welchem Tage war das doch?“ 

„Das weiß ich noch ganz genau, es war der Geburtstag 
meines Bräutigams.“ 

Das Mädchen nannte das Datum. Michel warf einen 
pinay oe auf ein Blättchen Papier, das vor ihm auf dem 

e lag. 


„Ich glaube ganz gewiß, daß es ſeine Frau war,“ ſagte 


Michel, während er mit der Hand ſein glattes Kinn rieb. „War 
ſie am nächſten Tage nicht wieder bei ihm?“ 

„Geſehen habe ich ſie nicht.“ 

„Aber gehört?“ 

„Ja, das iſt richtig,“ ſagte das Mädchen, in deſſen Seele 
plötzlich ein Argwohn zu erwachen ſchien, „gehört allerdings; 
aber weshalb wollen Sie das alles wiſſen!“ 

„Weil ich Sonnenberg kenne.“ 

„Rein, das kann es nicht allein fein, Sie haben noch einen 
andern Grund.“ | 

„Woraus vermuthen Sie bas?” fragte er lächelnd. 
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ſtellung der Herrenhausbeſchlüſſe beantragt mit einigen Aenderungen, 
die der Miniſter Lucius als der Regierunjsvorlage am nächſten 
kommend bezeichnet und denen er zuſtimmt. Die Paragraphen } 
22 bis 29 der Herrenhaus⸗Beſchlüſſe fallen damit fort. Der 
Reſt des zweiten Abſchnitts wurde nach den Kommiſſions vor⸗ 
ſchlägen genehmigt. Zu 72 a, welcher nur das Hetz⸗ und 
Treibjagen und während des Gottes dienſtes das Jagen an 
Sonntagen überhaupt verbietet, find mehrere Anträge eingebracht. 

Miniſter Lucius bittet, alle Anträge einſchließlich des Kom- 
miſſionsvorſchlages abzulehnen. Das Haus lehnt alle Anträge 
ab. $ 42a. wird in namentlicher Abſtimmung mit 218 gegen 
102 Stimmen in der Kommiſſionsfaſſung angenommen. 

Der Reichstag nahm in zweiter Berathung ohne Des > 
batte die Marinevorlage an. Der Geſetzentwurf, betreffend die 
Priſengerichtsbarkeit, wurde nach unerheblicher Debatte in erſter 
und zweiter Berathung genehmigt. 

Schließlich wurde in erſter und zweiter Leſung die Literar⸗ 
fonvention mit Belgien genehmigt. Nächſte Sitzung morgen. * 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 27. März, Abends 7 Uhr. 


Das Herrenhaus nahm die Landgüterordnung für Schle⸗ 
fen nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes an, genehmigte 
einige kleinere Vorlagen und erledigte eine Reihe von Petitionen 
nach den Kommiſſionsanträgen. 

— Die „Kreuzzeitung“ meldet: Die Deutſch⸗Konſervativen 
werden im Reichstage eine Reſolution vorſchlagen, welche den 
Bundesrath zu baldmöglichſter Vorlegung eines Börſengeſetzes + 
und eines wirkſamen Börſenſteuergeſetzes auffordert. 

Paris, 27. März. Die türkiſche Botſchaft dementirt for⸗ 
mell die beunruhigenden Gerüchte über den Geſundheitszuſtand 
des Sultans. a 

London, 27. März. Eine Depeſche General Grahams 
an das Kriegeminifterium aus Tamanieb meldet: Heute früh 
3% Uhr formirten ſich die Truppen zum Vormarſch auf Ta⸗ 
manieb; die Kavallerie voran, dann die Infanterie in zwei 
Carré's und zwiſchen den beiden Carré's die Artillerie, 

Kairo, 27. März. Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
She dy und Berber iſt wiederhergeſtellt. Das Gebiet jenſeits 
3 iſt noch in den Händen der Aufſtändiſchen. 

Jairo, 27. März. Eine Depeſche des Admirals Hewett 
meldet: Die Engländer rückten heute Morgen bis über Tamanieb 
hinaus vor, bis ſie den Feind in Sicht bekamen. Der Feind 
floh aber ſofort in die Berge, nachdem die Engländer das Feuer 
eröffnet hatten. Die engliſchen Truppen hatten keinerlei Verluſte. 
Hewett hält den Feldzug für beendet. 5 
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„Beil Sie fragen wie ein Unterſuchungsrichter.“ 
„Wie klug Sie find!” ſcherzte er. „Sind Sie elenfo vere 
ſchwiegen wie klug?“ 

„Wenn es ſein muß, ganz gewiß.“ 

„Wiſſen Sie, daß es Fälle giebt, in denen man es fogar 
ſein muß?“ 

„Nein, außer wenn man's verſprochen hat.“ 

„Schön!“ nickte der alte Herr. „Wiſſen Sie auch nicht, 
aus der grauen Dame geworden iſt?“ 

„Sie wird wohl wieder abgereiſt ſein.“ 

„Sie leſen wohl keine Zeitung?“ 
„Wenn ich ſie erlangen kann, freilich, aber das gelingt mir 
ſelten,“ lachte das Mädchen. 

„Und Herr Sonneberg hat Ihnen auch nichts von der grauen 
Dame erzaͤhlt?“ 

„Ich rede nicht mehr mit ihm als ich muß. Er ii ein 
abſcheulicher Menſch.“ 

„Alſo wiſſen Sie gar nichts,“ ſagte Michel. „Nun will 
ich Ihnen eine kleine Geſchichte erzählen. Denken Sie fid, 
Ihr Bräutigam würde Ihr Mann und er verließe Sie ſchon 
nach kurzer Zeit, um in der Fremde mit anderen Frauen 
ſchön zu thun und vielleicht eine reiche Heirath zu machen. 
Denken Sie ſich ferner, Sie erführen dann, wo er wäre, 
würden Sie ihm nicht nachreiſen und ihn an ſeine Pflichten 
erinnern?“ 

„Natürlich,“ erwiderte das Mädchen, „aber das kann mir 
nicht paſſiren, denn mein Bräutigam ift ein ehrlicher Mann.“ 

„Na, na, möglich ift alles, es iſt ſogar möglich, daß dieſer 
ehrliche Mann Ihnen das Leben nimmt, wenn Sie ihm drohen, 
ſeine ſauberen Pläne vereiteln zu wollen! Oder würden Sie 
ihm 5 Wine oy gu a 

as Mädchen blickte ihn Narr an, mit einer regen Phan⸗ 

tafe ſchien es ſich in den ihm geſchilderten Fal as 

— denn bie Räthe des Zornes übergoß plötzlich ſeine 
angen. 

„Wenn er mir das anthäte, kratzte ich ihm die Augen aus!“ 
ſagte es in einem ſo entſchloſſenen Tone, als ob es ſchon dem 
Ungetreuen gegenüberſtände. 

„Und um ſich vor Ihrem Haß und Ihrer Rochſucht qu 
ſchützen, würde er Sie ermorden,“ fuhr der alte Herr ru 
fort. „Sie wiſſen alſo noch nicht, daß man damals die Leiche 
der grauen Dame im Fluß gefunden hat?“ d 

„Barmherziger Heiland!“ rief das Mädchen, entſetzt von 
ſeinem Stuhl emporfahrend. „Sie wollen doch nicht ſagen, daß 
Herr Sonnenberg ſie gemordet hat?“ 

„Still, ſtill, ich behaupte das jetzt noch nicht, aber nehmen 
e ian hag 8 85 a qe pr gi es dann nicht 

„ die Unglückliche zu rächen den Verbre 4 
bem Geridte zu überliefern gu =i ‘ 
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Focales und Provinzielles. 
Bojen, 27. März. 


d. [Der Kreistag Inowrazlaw!] wird ſich am 
29. d. M. zum zweiten Male mit der Angelegenheit ber admi⸗ 
niſtrativen Theilung des Kreiſes beſchäftigen. Ueber 
dieſe Angelegenheit hat der Kreistag ſchon im Jahre 1875 ver⸗ 
handelt, jedoch die Vorlage nicht berückſchtigt. Die Regierung 
hat nun dem Kreistage eine erneute Vorlage zugehen laſſen. 

r. Die Salon Konzerte, welche regelmäßig Mittwoch und 
Sonntag im Lambert'ſchen Saale ftattfinden, verſammeln dort ſtets 
ein ſehr zahlreiches Publikum. In Wahrheit verdienen aber auch dieſe 
Konzerte der Kapelle des 46. Regiments unter der tüchtigen Leitung 

des Kapellmeiſſers Thomas die große Beliebtheit, welche ihnen an⸗ 
dauernd zu Theil wird. Bei denſelben wirkt die ganze Kapelle, ca. 
40 Mann, mit, und ganz beſonders ſtark ſind die Streichinſtrumente 
vertreten. Wenn man berückſichtigt. daß dieſe Konzerte vorwiegend ers 
beiternd und leicht unterhaltend wirken follen, fo iſt das Programm 
als ein ſehr gut gewähltes zu bezeichnen; es wechſeln Duvertüren mit 
Märſchen, Tänzen, Potpourris 2c., fo daß es an reicher Abwechſelung 
nicht fehlt; die Ausführung ift, wie man es von der vortrefflichen 
Kapelle nicht anders erwarten kann, eine exakte. In dem Konzerte am 
26. d. M. kamen die Ouvertüren zur „Zauberflöte“ und zum „Maurer 
und Schloſſer“ zur Auffübrung; Jufammenitellungen von beliebten 
Dpernmelodien brachten: die Erinnerung an Wagner's „Tannhäuſer“, 
den Carmen⸗Marſch und ein Potpourri aus dem „luſtigen Krieg“, Ganz 
deſonderes Intercfie erregte die Bearbeitung des VolfBliedes : „Kommt 
a Vogerl geflogen“ im Stile verſchiedener klaſſiſcher Meifter von 
Siegfried Ochs; das bekannte Volkslied erſchien als Fuge a la Bach, 
als Quartett a la Haydn. al: Ale in Mozart'ſcher Weiſe, als Strauß⸗ 
ſcher Walzer, ın Verde ſcher, Gounod'ſcher, Wagner'ſcher Bearbeitung, 
als Beethoven ſches Trio, als Mendelsſohn' ſches Hornquartett, in 
Meyerbeer'ſcher Manier und ſchließlich als Militármarid. Das Lied 
„So wie Du!” (Feenwalser) von Waldmann fand lebhafteften Beifall 
ere matte wiederholt werden; ebenſo die Gavotte aus „Mignon“ von 

Thomas. A - 

v. Die ſtädtiſche Mittelſchule bat ſoeben ihren 26. Jabresbericht 
herausgegeben. Darnach adit die Knabenabtheilung 636 Schüler; da⸗ 
von find 353 evangeliſch, 176 tatboliſch 107 mofatid; 498 Deutiche, 
138 Polen; 556 Einbeimiſche, 80 Auswärtige. Die Klafſenfrequenzen 
bewegen fic) zwiſchen 13 und 81 Swiilern, 8 Klaſſen überſteigen die 
pr normale Schülerzahl von 50. Die Mädchenabtheilung zählt 512 Satie 
lerinnen; davon find 280 evangeliſch, 126 katboliſch, 106 moſaiſch; 
240 Deutſche, 92 Polen; 466 Embrimiche. 45 Auswärtige. Die Klaſſen⸗ 
frequenzen bewegen ſich zwischen 20 und 89 Schülerinnen; 5 Klaſſen 
fiberfteigen die normale Schülerzahl von 50. Das Lehrerkollegium bes 

bt aus dem Rektor Gericke, 20 Lehrern. 5 Lehrerinnen, 2 iſraelit. 
eligionslebrern, 2 Turnlebrn und 4 Handarbeitslehrerinnen. — Das 
Schuljahr begann Oſtern 1883 mit einer Geſammtſchülerzahl von 1220, 
die in 21 Klaſſen unterrichtet wurden. Am Tage des Schulanfangs 
wurden die Herren Gutzeit und Dr. Fehrmann, als Erſatz für 
den verſtorbenen Mittelſchullebrer v. Buchowski und den zum 
Rektor ernannten Mittel ſchullebhrer Franke Dr. Fehrmann 
verließ nach balbläbriger Thätigkeit wieder die Anſtalt, um einem Rufe 

an die Pivat⸗Realſchule des Dr. Wichard Lange zu folgen; in feine 
Stelle trat Mittelſchullehrer Günther aus Uſedom. Zum 1. April 

ift Mittel chullebrer Fäſchke aus Steinau an Stelle des Mittelſchul⸗ 
lebrer Meyer, welcher am 1. Oktober fein Amt niederlegte, berufen. 
Der Meſundbeitszuftand des Lehrerkollegiums war im Ganzen ein Des 
e gender; nur Der Wiezewski erkrankte ſchwer und mubte 4 

É Sabre vertreten werden. De: Geſundbeitszuſtand der Schüler und Schü⸗ 
Ben i günfiger als in früheren n Das wichtigſte 
Krems tm abgelaufenen Nabre war für die Mittelſchule das 25 fährige 
pe Krier unter zahlreicher Betbeiliauna der 
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Bet ben der Anſtalt welche 


to, ja,“ erwiderte das Madchen, tief aufatymenb und mit 
ber Sand über die Stirn fahrend, „das wäre freilich Menſchen⸗ 
icht.“ 
, wußte ja,“ daß Sie das einſehen würden,“ nickte er. 
„Wollen Sie mich nun in der Erfüllung dieſer Pflicht unter⸗ 
ſtützen?“ 
= Wieder ruhte ihr Blick ſtarr und mit dem Ausdruck ban: 
er Frage auf ihm. „Sie find doch nicht —?“ fragte fie 
ſtockend. 

„Was?“ 

„Geheimpolizei?“ 

Er lachte hell auf, ergriff ihre Hand und zog ſie auf den 
Stuhl zurück. 

„Wer ein gutes Gewiſſen hat wie Sie, braucht die Polizei 
wahrhoftig nicht zu fürchten,“ fagte er. „Und nun bitte, mein 
gutes Kind, erzählen Sie mir alles, was Sie wiſſen, ich bin 
Ihnen dafür auch wieder einmal gefällig. Alſo am zweiten Abend 
war die Dame auch wieder bei Sonnenberg?“ 

Sein freundliches, heiteres Weſen ſchien das Mädchen zu 

beruhigen. 

> „Ja, fie war wieder bei ihm, an der Stimme hab' id fie 
erkannt“, antwortete es. 

„Das war am Tage nach dem Datum, den Sie vorhin 

genannt haben?“ 

„Ja wohl, das weiß ich ganz genau.“ 

„Wann kam ſie?“ 

„Spät, ich war ſchon in meinem Zimmer, um in's Bett zu 


» 


¡A recht, nach dem Theater“, nickte er. „Sie kam 
wobl nach ibm? Mußte fie läuten, damit er ihr die Thür 
öffnete 2 
a „Nein, fie kamen zuſammen und ſie ſchlichen die Treppe 
hinauf wie die Katzen, aber ich hörte ſie doch, ich hab' ein gutes 
Gehör.“ 
„Sie hörten ſie ſprechen?“ 
„N in, aber als fie im Zimmer des Herrn Sonnenberg 
waren, da ſchlich ich mich hinunter, ich wollte wiſſen, ob er wie⸗ 
r der Damenbeſuch hatte.“ 
„Hatten Sie dabei einen beſtimmten Zweck?“ 
„Lieber Gott, man muß doch wiſſen, was im Hauſe vor⸗ 
eht!“ fuhr bas Mädchen achſelzuckend fort. „Und wenn das 
o fortging und er jeden Abend bis in die Nacht hinein Damen- 
beſuche empfing, dann blieb er nicht lange mehr in unſerem Hauſe 
wohnen, dafür wollte ich ſchon ſorgen. Alſo ich ſchlich mich hin⸗ 
unter und da hörte ich die Stimme wieder, die ich am Abend 
vorher gehört hatte.“ 
„Aber die Worte verſtanden Sie nicht?“ 
\ „Rein, und deshalb ging ich bald wieder in mein Zimmer 
zurück.“ * 0 
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königlichen und ſtädtiſchen Behörden, ehemaliger Schüler und Freunde 
der Anſtalt durch einen Feſtalt im Saale der Mittelſchule und durch 
ein Feſtdiner in der Loge begangen wurde. — Eine Verfügung des 
Magiſtrats beſtimmt. daß keine Schulkinder mehr in die Mitrelichule 
aufzunehmen find, deren Eltern hier nicht kommunalſteuerpflichtig find. 
Eine andere Verfügung ordnet an, daß das Schulgeld für auswärtige 
Schüler vom 1. April c. ab von 30 M. auf 40 M jährlich erböht iit. 
Endlich iſt kürzlich eine ſehr beachtenswerthe Magiſtrats⸗Verfügung er⸗ 
laſſen worden, wonach die Verſorger der jetzigen Freiſchüler darauf 
aufmerkſam zu machen ſind, daß die zur Zeit bewilligte Freiſchule mit 
dem 31. März c. ihr Ende erreicht, daß zum Fortbezuge derſelben pro 
1884/85 neue Anträge, und zwar an den Rektor zu ſtellen fino. Das 
Schuljahr fchließt mit dem 2. April und beginnt mit dem 17. April. 
Die Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen 
findet den 5. April, für die Knaben Vormittags von 9—12 
für die Mädchen 8 von 3—5 Uhr ſtatt. Mitzubringen iſt 
Geburts⸗ und Imofſchein. Wegen Mangel an Platz find im Ganzen 
nur Aufnahmen von Lernanfängern möglich. 

r. Der neue landwirthſchaftliche Kreditverein für die Pro⸗ 
vinz Poſen bieit am 26. d. M. von 1 Uhr Vormittags bis gegen 3 
Ubr Nachmittags in dem Direktionsgebäude unter Vorſitz des königl. 
Kommiſſarius, Oberpräſidenten v. Günther, ſeine fünfte General⸗ 
Verſammlung ab; an derſelben nahmen die Deputirten der Hauptge⸗ 
ſellſchaft und der Jahresgeſellſchaften Theil. Auf der Tagesordnung 
der Verſammlung ſtanden drei Vorlagen; dieſelben wurden mit wenigen 
unweſentlichen Abänderungen ſämmtlich angenommen. 

Die Vorlage Nr. 1 lautete: „Vierter Nachtrag zum Statute vom 
13. Mai 1857, und zum zweiten Regulativ vom 5. Nopember 1866, 
betreffend die erweiterte Wirlſamkeit des Vereins, fowie Nachtrag zur 
revidirten Taxordnung vom 15. Mai 1871.“ Die weſentlichſten Punkte 
dieſes Nachtrages find folgende: Der Abſchnitt 2 des 8 1 des Statuts 
vom 13, Wai 1857, und der § 1 des dritten Nachtrags vom 28. April 
1879 wird dahin abgeändert: Der Werth des Hutes muß 
nach den maßgebenden Targrundſätzen des Verein s 
mindeſtens 4000 Mark betragen.“ Es iſt danach alſo die Be⸗ 
leihungs grenze, die urſprünglich 15000 M. betrug, und dann auf 6000 
M. des Tax werthes herabgeſetzt wurde, jest auf 4000 M. herabgeſetzt. 
Der 545 des Statuts erhält folgenden Zuſatz: „Die Landſchaftsdeputirten 
find auch verpflichtet, in Angelegenheiten derdandeskultur⸗Rentenbank 
für die Provinz Poſen die Aufträge der Direktion des neuen 
landſchaftlichen Kreditvereins zu erledigen.“ Dieſer Zuſatz iſt durch die 
in Aus ſicht genommene Mitwirkung des neuen landſchaftlichen Kredit⸗ 
vereins bei der für die Provinz Poſen zu errichtenden Landeskultur⸗ 
Rentenbank angeregt worden. — Das erfte Alinea des § 8 des zweiten 
Regulativs vom 5. November 1866 wird aufgehoben, und durch folgende 
Beſtimmung erſetzt: „Jeder Darlehnsnehmer iſt verpflichtet, das ihm 
bewilligte landſchaftliche Darlehn vom Ausfertigungsdatum der Pfand⸗ 
briefe ab mit 5 pCt. zu verzinſen und außerdem in den acht erſten 
Kalenderjahren jährlich ein halbes Prozent des Darlehns als Beitrag 
zum Reſerveſonds Haar zu zahlen. Dieſer Beitrag ijt in denſelben 
Raten, wie die Zinſen, mit dieſen gleichzeitig zu entrichten.“ Dieſe 
abgeänderte Beitimmung tritt mit der Bildung der nächſten Jabres⸗ 
geſellſchaft in Kraft. — Der § 9 des zweiten Regulativs vom 
5. November 1866 erhält folgenden Zuſatz: „Die Beſitzer ſolcher 
bepfandbrieften Grundſtücke, deren landſchaftlicher Tarmertb den Betrag 
von 15 M. nicht tiberfteigt, find jedoch verpflichtet, auch ihr 
geſammtes Mobiliar bei einer von der Direktion zu beſtimmenden 
Mobiliar⸗Feuerſozietät zu verfihern.” — Als drittes Alinea erhält 
der § 12 des zweiten Regulativs vom 5. November 1866 folgen⸗ 
den Zuſatz: „Bei Grundſtücken, deren landſchaftlicher Tax werth 
die Höhe von 15 000 Mark nicht erreicht, iſt die Direktion 
zur Kündigung des landſchaftlichen Darlehns berechtigt, wenn 
ohne Genehmigung derſelben ein Altentheil eingetragen wird“ — 
„Im erſten Case des § 28 des zweiten Regulativs vom 5. November 
1866 iſt ftatt: 25 Plozent zu ſetzen: 10 Prozent.“ Dieſe Abäade⸗ 
runa des § 28 iſt eine der wichtiaſten Beſtimmungen des vierten 


„Klang die Stimme der Dame zornig?“ 

„Sehr, aber wie geſagt, verſtanden hab' ich kein Wort.“ 

„Wie lange blieb die Dame?“ 

„Eine halbe Stunde ſicher.“ 

„Und dann?“ fragte der Beamte, der ſeiner Erregung nur 
mühſam gebieten konnte. „Ging ſie allein oder begleitete er ſie?“ 

„Sie gingen zuſammen fort. Davon ſollte auch Niemand 
was wiſſen und ich würde es am Ende auch nicht erfahren haben, 
wenn nicht eine Treppenſtufe zweimal geknarrt hätte. Ich hatte 
die Thür meines Schlafzimmers nicht feſt geſchloſſen, um beſſer 
hören zu können, und weil ich ſo aufgeregt war, ſchlief ich die 
halbe Nacht nicht. Die Geſchichten des Herrn gingen mich frei⸗ 
lich nichts an, aber ich hätte doch auch gar zu gerne gewußt, 
wer die graue Dame war, die ſich ſo dicht verſchleiert hatte. 
Ich vermuthete, daß ich ſie kennen würde, wenn ich hinter den 
Schleier blicken könnte —“ 

„Sie war eine Fremde“, unterbrach der alte Herr das 
Mädchen, „eine Dame aus England, und ſie hatte ſich wohl 
deshalb ſo dicht verſchleiert, damit Sonnenberg ſie nicht ſofort 
erkennen konnte. Wenn Sie in jener Nacht ſo ſchlecht geſchlafen 
haben, fo hörten Sie wohl auch den Herrn zurückkommen?“ 

„Nein, entweder iſt er ſehr ſpät gekommen, oder er hat ſich 
ſo leiſe in's Haus geſchlichen, daß ich's nicht hören konnte, es 
mag ja auch fein, daß ich gerade in jenem Augenblick geſchlafen 


habe. 

Peter Michel hatte ſich von ſeinem Sitz erhoben, mit der 
Doſe in der Hand wanderte er langſam auf und nieder. 

„Bleiben Sie noch einige Minuten“, ſagte er, als das 
Mädchen jetzt ſeinen Korb wieder aufnehmen wollte, um ſich zu 
entfernen. „Wenn Ihre Gnädige Ihnen auch einige ſchlimme 
Worte ſagt, der guten Sache wegen müſſen Sie es diesmal über 
ſich ergehen laſſen. Ueberdies werden Sie wohl daran gewöhnt 
ſein“, fügte er lächelnd hinzu. 

„Das wohl, aber —“ 

„Na, na, im Nothfalle will ich ſchon ſorgen, daß Sie eine 
andere Stelle finden. Sie haben alſo mit Herrn Sonnenberg 
nie über die fremde Dame geſprochen? Auch am Tage nach 
jenem letzten Abend nicht?“ 

„Nein, aber ich erinnere mich, daß er mich am andern 
Morgen fragte, wie ich geſchlafen habe.“ 

„Und was antworteten Sie darauf?“ 

„Nichts; auf ſolche dumme Fragen habe ich ihm nie Ant⸗ 
wort gegeben. Wenn ich es that, dann wurde er gleich zärtlich; 
er kniff mich in die Wangen oder er lud mich ein, ihn Abends 
in 8 Zimmer zu beſuchen, und ſolche Dummheiten ärger⸗ 
ten R 3 

Der alte Herr war ſtehen geblieben, ernſt und voll ruhte 
ſein Blick auf dem Mädchen, das heitere Lächeln war von ſeinen 
Lippen verſchwunden. 
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Nachtrages. Sie macht die jetzt mit foviel Koſten und Verluſten 
auszuführenden Konvertirungen überflüffig, indem 
ſie an Stelle derſelben die Krediterneuerungtreten 
läßt. — Die revidirte Taxordnung vom 15. Mai 1871 wird durch 
folgenden Zuſatzvaragrapben une: „Die Direltion ift ermächtigt, 
das rechnungsmäßige Ergebniß der Abſchätzung des 1 Gutes oder 
einzelner Theile deſſelben durch einen ſummariſchen Abzug oder Zuſchlag 
bis zum Betrage von böchſtens 25 Prozent der Taxe zu ermäßigen oder 
zu erhöhen, wenn nach den Vorſchriften der vorſtehenden Taxordnung 
indipiduelle Verbältniſſe des abgeſchätzten Gutes nicht genügend haben 
zur Geltung gebracht werden können, wie z. B. Erſchöpfung des Bodens, 
oder außerordentlich gute Kultur» und Verkehrsverhaͤltniſſe.“ 

Die Vorlage Nr. 2 lautete: „Fünfter Nachtrag zum Statute des 
neuen landſchaftlichen Kreditvereins für die Provinz Poſen vom 13. Mai 
1857 und zum zweiten Regulative vom 5 November 1866, betr. die 
erweiterte Wirkſamkeit des Vereins.“ Dieſer Nachtrag beſagt Folgendes: 

„Dem neuen landſchaftlichen Kreditverein für die Provinz Poſen 
wird die Befugniß beigelegt, die Ueberweiſung der im erſten Abſatz 
des § 142 und in dem S 144 des Geſetzes über die Zwangsvollſtreckun⸗ 
gen in das unb wegliche Vermögen vom 13. Juli 1883 den ordentlichen 
Gerichten zu jewieſenen Thätigkeit bezüglich der von demſelben bepfand⸗ 
brieften Güter zu beanſpruchen.“ 

Die dritte Vorlage lautete: „Reglement, betr. die Fürſorge für 
die Wittwen und Waiſen der Beamten des neuen land ſchafklichen 
Kreditvereins für die Provinz Poſen.“ Nach dieſem Reglement wird 
für die Wittwen und Waiſen dieſer Beamten in gleicher Weiſe Fürs 
ſorge getragen, wie für die Wittwen und Waiſen der unmittelbaren 
ag ae 

— Reichsbank ⸗Intereſſenten machen wir darauf aufmertía 
daß die Lombard » Zinfen per I. Quartal er. bis 31. d. M. zu ents 
richten find. 

r. Deutſch oder polniſch, Alles egal! 
Pferdebahn ſtiegen neulich zwei polniſche Herren, welche Zigarren 
rauchten und dieſelben auch im Innern des Wagens nicht ausgehen 
ließen. Dort begannen ſie nun über die angebliche Zurückſetzung der 
polniſchen Sprache zu raiſonniren, und hoben es beſonders hervor, 
daß von nun ab die Straßenſchilder in der Stadt Poſen nur deutſche 
Aufſchriſten führen werden, fo daß ein Pole ſich jetzt gar nicht mehr 
zurecht finden lönne. In das Geſpräch miſchte ſich ein deutſcher Herr, 
welcher der polniſchen Sprache gut mächtig if, und zu den beiden 
Polen ſagte: „In Betreff der Straßenſchilder baben Sie vollkommen 
Recht; das öffentliche Verkehrsintereſſe würde erheiſchen, daß auf den 
Straßenſchildern Jaſchriften in beiden Sprachen enthalten find. Im 
Allgemeinen aber richten ſich die Polen weder nach deutſchen noch nach 
polniſchen Inſchriften!“ — Als dies nun die beiden Polen beſtritten, 
fagte der Deutſche: „Ich kann Ibnen ſofort für meine Behauptung 
einen Beweis beibringen. Wie Sie ſehen, ftebt hier auf der einen 
Szite des Wagens die Inſchrift: „Nicht rauchen!“, auf der anderen 
Seite des Wadens ftebt daſſelbe in polniſcher Sorache deutlich und 
klar: „Nie palié titóniu!* Sie rauchen aber doch.“ Die beiden pols 
niſchen Herren lachten ſelbſt über dieſe ſchlagende Beweisführung. 
welche auch unter den übrigen Paſſagieren allgemeine Heiterkeit ere 
regte; ihre Zigarren aber ließen fie ausgehen! 

d Herr v. Buchswski, deſſen Antrag in Betr. der Gründung 


einer landschaftlichen Hilfe bank in Verbindung mit der Landſchaft, wie 


bereits mitgetheilt, von der Tagesordnung der Generalverſammlu 
des neuen landſchaftlichen Kreditverxeins für die Provinz Poſen — 
ſtrichen worden iſt, hat denſelben Antrag nunmehr an den engeren 
Ausihuß des landſchaftlichen Kreditvereins, welcher am 29. d. Nis. 
zuſammentritt, gerichtet. 


„Können Sie mich während ſeiner Abweſenheit in fein * 


Bimmer führen, ohne daß Jemand es bemerkt?“ fragte er. 
„Lieber Gott, wenn das die Herrſchaft erführe —“ 
„Laſſen Sie alle dieſe Bedenken bei Seite“, fuhr er in 

einem ernſten, faſt befehlenden Tone fort. „Sie wiſſen, es handelt 

ſich hier um die Enthüllung eines fluchwürdigen Verbrechens, 
deſſen Thäter nur dann beſtraft werden kann, wenn über⸗ 
zeugende Beweiſe ſeiner Schuld gefunden werden. Mit ſolchen 

Dingen iſt nicht zu ſcherzen und nachdem nun die Verhältniffe 

mich genöthigt haben, Sie in dieſes Geheimniß einzuweihen, ſind 

Sie auch verpflichtet, mir den Beiſtand zu leiſten, den ich von 

Ihnen fordere. Verſtehen Sie das?“ 

„Ja, freilich“, nickte das Mädchen, dem dieſe Eröffnung 
keineswegs angenehm zu ſein ſchien, „ich habe Ihnen ja Alles 
geſagt, was ich weiß.“ 

„Schön, vor allen Dingen befehle ich Ihnen, reinen Mund 
zu halten. Verrathen Sie keinem Menſchen, daß Sie bei mir 
geweſen find und was ich Ihnen geſagt habe und vor allen 
Dingen laſſen Sie Sonnenberg nicht merken, welcher Verdacht 
auf ihm ruht. Wollen Sie mir das verſprechen?“ 

„Ja, ja —“ 

„Nehmen Sie es nicht leicht, liebes Kind, ein Bruch dieſes 
Verſprechens könnte unangenehme Folgen für Sie haben; im 
anderen Falle, wenn Sie meine Anordnungen gewiſſenhaft bes 
Iran 7 ser an pr rare Freund, ber Yonen oft von 

ugen fein kann. ann pflegt Herr Sonnenberg auszugehen?“ 

„Gegen elf Uhr Morgens.“ eee, 
„Und wann kehrt er wieder heim?“ 

„In der Regel um Mitternacht, oft auch ſpäter, ſelten 

er u N 


„Nachmittags iſt er alſo nie zu Haufe?“ 

„Es kommt wohl vor, aber ſehr ſelten.“ 

„Und die Herrſchaft? Iſt ſie immer zu Hauſe?“ 

„Nein, der Herr iſt Nachmittags und Abends immer draußen 
und die gnädige Frau geht auch oft in's Theater.“ 

„Wiſſen Sie, ob dies heute geſchehen wird?“ 

„Möglich wäre es, aber ich weiß es nicht.“ 

„Na, gegen Abend werden Sie es wiſſen, ſagte Michel, nun 
wieder den freundlich⸗heiteren Ton anſchlagend, „ich werde vor⸗ 
beikommen und läuten, Sie öffnen mir dann die Thüre und 
geben mir Nachricht.“ 


„ ich fragen, was Sie in ſeinem Zimmer ſuchen 
ich hoffe etwas zu 


früh 


„Ja, das weiß ich ſelbſt noch nicht; 
po? 4 10 mig u de 5 e ihn dienen kann. Möglich 
auch, da m er ; 
cer ice Abu offaung getäuſcht ſehe; man muß 

(Fortieguna folgt.) 


In einem Wagen der 
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r. Diebſtähle. Verhaftet wurde geftern eine Arbeiterfrau, welche 
Nachmittags einem Maurergeſellen am Alten Markte ein Jacket und 
ein ſeidenes Halstuch, ſowie ein Notizbuch, welche Gegenſtände auf 
einem Flurfenſter lagen, entwendet bat: das Jicket wurde bei der 
Diebin noch gefunden. — Einem Bewohner der Kl. Ritterſtraße wurde 
am 23. d. M. aus verſchloſſener Bodenkammer mittelſt Nachſchlüſſels 
ein Tischtuch geftoblen, in deſſen Mitte die Buchſtaben E. S. vere 
ſchlungen eingewirkt waren; ferner eine kleine Serviette, cine Nacht⸗ 
jacke und ein Handtuch, gleichfalls E. S. gezeichnet. — Verhaftet 
wurde geſtern ein Arbeiter, welcher in dem dringenden Verdachte ftebt, 
einem Bewobner der St. Martinsſtraße in einer der letzten Nächte 
einen Ueberzieher, den er auf der Schulter trug, entwendet zu haben. 
— In der vergangenen Nacht wurde aus unverſchloſſenem Entre eines 
Hauſes in der Schützenſtraße eine Delfine mit einer großen Anzahl 
von Büchern geſtohlen; in der Kiſte beſand fic) außerdem ein roth: 
geſtreiftes Bettkiſſen. — In Winiary⸗ Abbau wurden einem Wirthe 
in der Nacht vom 25.—26. d. M. aus verſchloſſenem Speicher ca. 7 
Scheffel Roggen, 1 Scheffel Weizen und 6 Säcke geftoblen; die Diebe 
haben eine aus Baumpfählen gebildete Leiter an den Giebel des Ge⸗ 
bäudes, auf deſſen Boden ſich der Speicher befindet, angeftellt, find auf 
dieſer Leiter binaufgeſtiegen, haben einen Theil der aus Fachwerk be⸗ 
ftebenten Wand eingeſchlager und find durch die entſtandene Oeffnung 
in den Speicher eingedrungen. : * : 

+ Strzalkowo, 26. März [Brände Prämie. Vieb- 
franfbettenerlojden.] In der Nacht vom 22. zum 23. d. M. 
brannte in dem Dorſe Bielawy, ca. 3 Kilometer von bier entfernt, 
eine noch zum Theil mit den Erträgen der letzten Ernte gefüllte 
Scheune und ein Stallgebäude total nieder. Nur den vereinten 
Kräften gelang es mit vieler Mühe das Wohnhaus zu erbalten und 
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Da die Gebäude nur ſehr 
mäßig verfichert waren, fo erleidet der Beſchädigte, der Wirth K., 
einen ſehr bedeutenden Schaden. Ueber die Entſtehung des Brandes 
ift bis jetzt noch nichts ermittelt. Einige Tage früher brannten in 
Schidlowiec ein Emwobnerbaus und eine Scheune des dortigen Grund⸗ 
befigers Meyer ebenfalls total nieder. Die Polizeibehörde verhaftete 
bald darauf drei Perſonen, welche im Verdacht ſteben, das Feuer ans 

elegt zu haben. — In letzterer Zeit ſind wiederbolt durch ruchloſe 

and in den Obſtbaum⸗Alleen des Dominiums Sofolnit Obſtbäume 
ums reſp. abgebrochen worden. Die Verwaltung des genannten Dos 
miniums bat nun auf die Ermittelung der Frevler eine Prämie von 
100 Mark ausgeſetzt. — Der Milzbrand unter dem Rindvieh des 
Dominiums Komorze iſt erloſchen, desgleichen auch die Maul⸗ und 
Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Propſteipächters Wisniewski zu 
Solacitowo. 


Slants-: und Polkswirthidaft. 

B. Der Bericht der Zucker⸗Enquete⸗Kommiſſion über „die 
Gründe des finanziellen Rückganges der Rubenzuckerſteuer und die zur 
Aobilſe geeigneten Mittel“ iſt mit feinen Anlagen ein ſehr umfang⸗ 
reiches Aktenſtſick. Außer dem eigentlichen 103 Folio⸗Druckſeiten langen 
Bericht umfaßt daſſe be fünf Bände Anlagen. Der erſte derſelben enthält 
die Fragen für die mündliche Vernehmung von Sachverſtändigen, eine 
chronologiſche U berſicht der Sätze der Rübenzuckerſteuer, der Zölle 
vom Zucker und Syrup und der Vergütung von Steuer und Zoll für 
uder für die Zeit vom 1. September 1841 ab, eine Nachweiſung der 
Queene Der Juckerbeſteuerung in den Jabren 1869—1883, ſowie fons 
gige ſtatiſtiſche Nachweiſe der mannigfachſten Art; der zweite und der 
dritte Band entbaiten die ſtenographiſchen Protokolle über die Ver⸗ 
nehmungen der Sachverſtändigen; der vierte Band die von ben Mit⸗ 
gliedern der Kommiſſion gefertigten Referate und Korreferate und der 
künfte Band eine Zuſammenſtellung der Geſetzgebung über die Zucker⸗ 
beñtenerung in verschiedenen auswärtigen Staaten nebſt ſtatiſtiſchen 
ach deiſungen. Der vierte Band dis Anhangs iſt indeß noch 
nicht im Druck fertiggeſtellt. — An Sachverſtändigen find im 
vergangenen ommer fünfundfünfzig vernommmen worden.. 
Sm Herbſt beſchloß bekanntlich die Kommiſſion, auch noch eine direkte 
Befragung an alle Zuckerfabrikanten im Reiche dabin zu richten, von 
welcher Gattung und Beſchaffenheit die gewonnenen Mengen Zucker 
in ben drei letzten Kampagnefahren geweſen find und wie viel 
Sieferanten bei der Beſchaffung von Ruben mitgewirkt haben. 
Dieſe Nachrichten find in ſehr reicher 3abl eingegangen, für, 
1880/81 von 315 unter 33, für 1881/82 von 326 unter 343 und 
x 1882/53 von 347 unter 358 Fabriken. — Was nun den 
halt des eigentlichen Berichts betrifft, fo zerfällt derſelbe nach einer 
urzen Einleitung in 7 Theile, und zwar mit nachſtebenden Ueber⸗ 
chriften: 1) Welche Menge Kryſtallzucker iſt nach dem gegenwärtigen 
tanbe der Leiſtungsfäbigkeit der Rüben: und der Zuckerproduktion 
als durchſchnittliche Ausbeute aus einer beftimmten Rübenmenge anzu⸗ 
nehmen und welchen Einfluß üben dabei die einzelnen Methoden der 
Melaſſeentzuckerung auf das Maß der Zuckergewinnung aus? 2) Iſt 
mit Rückſicht auf die ſeit der Geſetzgebung von 1869 in der Zucker⸗ 
gewinnung gemachten Fortſchritte eine Erhöhung der jetzigen Steuer 
eventuell in welchem Maße und in welcher Weiſe zu empfeblen ? 
3) Wee iſt die Bonifitation für ausgeführten Zucker zu regeln! 4) Vor⸗ 
ſchläge betreffend die Verbeſſerung der Statiftil der Zuckerprodukte und 
Beſteuerung. 5) Sind die für Zucker beſtehenden Eingangszölle zu 
ändern? 6) Sind die Saftkochereien und Krautfabriken unter Ron: 
trolle zu ſtellen? 7) Beſſerung der Lage der Raffinerien. — Jede 
dieſer Fragen erfäurt eine eingehende Darſtellung. Die Bore 
lige der Kommiſſion lauten dann in kurzer Faffung: Ad 1) 
ach dem gegenwärtigen Stand der Leiſtungsfähigkeit der Rüben⸗ 
und der Zuckerproduktion ſind 10,75 Doppelzentner roher Rüben 
als durchſchnittlich erforderlich zur Herſtellung eines Doppel⸗ 
entners  Robguder von 93.75 Prozent Polariſation anzu 
ehen. Ad 2) Die gegenwärtige Rübenſteuer iſt von 1.60 Mark 
auf 170 M. für den Doppelzentner roher Rüben zu erhöhen. Ad 3) 
Die Ausſubrvergütung für den Doppelzentner Zucker ijt, wie folgt, 
feftiuiegen: a) für Rohzucker von mindeſtens 88 Prozent Polariſation 
auf 17,15 M.; b) für Kandis und für Zucker in weißen vollen, harten 
Broden oder in Gegenwart der Zolldebörde zerkleinert, 21,15 M.; 
e) für allen übrigen harten Zucker, ſowie für allen weißen, trockenen 
nicht über 1 Prozent Waſſer enthaltenden) Zucker in Kryſtall⸗, 
rümel⸗ und Mehlform von mindeſtens 98 Prozent Polariſation 
19,80 M. Ad 4) Die Statiſtik der Zuckerproduktion und Beſteuerung 
iſt nach Maßgabe der ſpeziellen Vorſchläge zu verbeſſern und es ſind 
die ſelbfändigen Melaſſeent uckerungs⸗Anſtalten, die Zuckerraffinerien, 
ke die Stärkezucker⸗ und Stärkeſyrup Fabriken unter Kontrolle zu 


ellen. Ad 5) Die für Zucker beſtehenden Eingangszölle find nicht 

rabzuſetzen. Ad 6) Die Saftkochereien und Krautfabriken ſind nicht 
unter Kontrolle zu ſtellen, Ad 7) Den Rohzuckerfabrikanten und Raffi⸗ 
neuren iſt die Espai ng io von Zucker mit der Maßgabe zu 

eſtatten, daß die Zucker beim Verbringen auf das Lager die geſetzliche 

oniſikation erhalten und daß dieſelben bei der Entnahme aus dem 
Lager und der Ueberführung in den freien Verkehr des Zollgebiets 
zum Bonifikationsſatz wieder zu verſteuern find; die Kreditfriſt der 
Rohzuckerfabrikar ten mit 6 Monaten ift beizubehalten, dagegen den 
Raffineuren bei Entnabme von Robzucker aus dem Lager zu Raffinerie⸗ 
zwecken eine Kreditfriſt von drei Monaten zu bewilligen, vorbehaltlich 
erforderlich ſcheinender beſonderer Maßnahmen zur Sicherung des fis⸗ 
Erlifchen Intereſſes in der Uebergangsveriode. — Ueber Einzelheiten 
des Berichts werden noch weitere Mittheilungen zu machen ſein. 


JIuriſtiſches. 
* Zum Konkurs rechte. Nach § 210 Nr. 3 der Konkurs⸗ 


ordnung wird derjenige Schuldner, der ſeine Zahlungen eingeſtellt hat. 
oder in Konkurs verfallen ift, dann wegen einfachen Bankerutts mit 


6 
Gefänaniß bis zu 2 Fahren beftraft, wenn er es. gegen die Beſtimmung 
des Handelsgeſetzbuches, unterlaſſen hat, die Bilanz ſeines Vermögens 
in der vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen. 

Ein wegen dieſes Vergehens angeklagter Kridar wendete ein, er 
babe die vorgeſchriebene Bilanz unverſchuldeter Weiſe nicht ziehen 
können, weil er ſchwer krank danieder gelegen babe und es ihm 
deshalb nicht möglich geweſen fei, ſich in dem Lagerkeller behufs Auf» 
zeichnung ſeiner Waaren aufzuhalten. 

Da ſich dieſe Angaben bewahrheiteten, ſprach die erſte Inſtanz den 
Angeklagten frei während das Reichsgericht auf die ſeitens der Staats⸗ 
anwaltſchaft eingelegte Reviſton das erne Urtheil aufgeboben und die 
Sache = nochmaliger Verhandlung in die erſte Inſtanz zurückver⸗ 
wieſen hat. 

Die Gründe des reichsgerichtlichen Urtheiles ſind folgende: 

„Für die Strafbarkeit genügt die bloße Thatſache unterlaſſener 
Bilan ziebung, fo daß es auf eine desfalls noch beſonders vorliegende 
Verſchuldung nicht ankommt. a 

Es bleibt allerdings anzuerkennen, daß die Unterlaſſung der Bilanz 
ſtraflos bleiben muß, wenn derſelben abſolute d. h. unüberwind⸗ 
liche Hinderniſſe entgegen ſtanden. Als ſolches Hinderniß würde z. 
B. Kriegsgefangenſchaft u. ä zu erachten ſein, Krankbeit des Kridars 
kann als ſolch abſolutes Hinderniß indes nur dann gelten, wenn 
auch keine Möglichle.t vorhanden war, einen Dritten mit Aufſtel⸗ 
lung der Bilanz zu beauftragen. 

Eine ſolche Unmöglichkeit kann aber darin keineswegs gefunden 
werden, daß, nach Behauptung des Angeklagten, das Geſchäft ein 
bódft geringfügiges und daß feine finanzielle Lage eine äußerſt Des 
drängte war. 5 . 

Urtheil des Reichsgerichts vom 10. April 1883. 


Bermiſchtes. 

S. Der Afrikareiſende Wißmann, welcher bis zu feiner im 
Herbſt v. J. erfolgten abermaligen Reiſe zur Erforſchung des Innern 
Afrikas dem Großh. Mecklenburgiſchen Füſilier⸗Regiment Nr. 90 an⸗ 
gehörte, ift. wie bekannt wird, nur mit genauer Noth bei einer Begeg⸗ 
nung mit Negern dem Tode entgangen. Als er in einem Dorfe der 
Wahla, nur von 5 bewaffneten Leuten und 25 Trägern begleitet, ſein 
Lager aufgeſchlagen hatte, wurde daſſelbe plötzlich von einer Horde be⸗ 
trunkener Neger, in dreifacher Anzahl als die ſeinigen, überfallen; 
dieſelben batten bereits ihre Flinten, Lanzen und Bogen auf ihn an⸗ 
gelegt, als ihm der Einfall kam, zu feiner Reitung den Namen des 
Häuptlings „Mirambo“ mit der ganzen Kraft ſeiner Stimme den An⸗ 
greifern entgegen zu donnern, wobei er ſeinen Arm entblößte und unter 
einem entiprechenden Zeichen ihnen zu verſtegen gab, daß er mit dem 
gefürchteten Häuptling Mirambo Blutsbrüderſchaft geſchloſſen habe 
und unter deſſen Schutze ſtehe. Dieſe Liſt wirkte wie ein Zauberſchlag 
auf die Schwarzen, die durch daſſelbe eingeſchüchtert den Rückzug an⸗ 
traben. 

* Warum auf den Nehrungen das Fiſch⸗Schongeſetz nicht 
gilt, darüber theilt man uns Folgendes mit: Als das Reichs⸗Schon⸗ 
geſetz in Kraft trat, herrſchte auf den Nehrungen große Beſtürzung. 
Denn die Leute hatten die ſchönſte Ausſicht, zu verhungern, während 
man die Fiſche fonte. Emes Tages erſchien deshalb im Palais des 
Kronzrinzen eine Deputation von der Kuriſchen Nehrung, an ihrer 
Spitze ein rieſiger Wortführer, und verlangte eine Audienz. Der 
Redner wes auf die Eigenſchaft des Kronprinzen als Protektor des 
Deutſchen Fiſcherei Vereins hin und forderte ſeine Intervention. Der 
Kronprinz fragte, ob ſie ſich nicht an den Regierungspräſidenten ſo 
und ſo gewandt hätten, der wäre doch ein ſehr liebenswürdiger Mann. 

De Kierl“, antwortete der Wortfübrer, „verſteht vom hellen, lichten 
Tage Nichts! De fagt, wat Geſetz is, is Geſetz. He bat jeden Dag 
ſinen Braten und roocht nachher ſeine Havannah. Wenn wir aber 
eenen Dag n Be 
Wofutant ſtar 5 ) 
Lachen über dieſe derbe Sprache Der Wortfübrer ſchilderte nun bie 
Lage feiner Auftraggeber. Auf dem Kies der Nehrung wachſe 
fo wenig, wie auf der Diele dieſes Zimmers. Er felbft 
fei dort ſchon ein woblhabender Mann, weil er eine Sub 
befige. Der Sturm hindere die Fiſcher oft genug am Aus⸗ 
laufen, da hätten die Fiſche Schonzeit genug. Der Kronprinz 
fagte ſeine Fürſprache zu und wollte die Deputation entlaſſen. Der 
Redner aber meinte: „Kaiſerliche Hoheit, ohne wat Geſchriewenes geh' 
ich nicht. Wi ſind arme Lüd' un bebben all' tauſammen dat Reiſegeld 
mühſam upbracht. Ohne wat Geſchriewenes dörp’ ich mi to Hus nich 
ſehen laten, fonft glöwen ſie't nich, dat ich den Kronprinzen geiprochen 
hebbe.“ — Der Kronprinz meinte zu ſeinem Adjutanten: „Der iſt 
gut!“, gab ihm ein Schreiben mit, ließ auch ſofort nach Königsberg 
telegraphiren, die Leute bewirthen und ihnen Reiſegeld auszahlen. Die 
Sache iſt denn auch durch Interpretationen zu Gunſten der Nehrungs⸗ 
fiſcher ausgelegt worden. die Fiſcher haben hier leine Schonzeit, dafür 
iſt aber auch auf den Nehrungen kein Menſch verhungert. Sie ver⸗ 
danken dies dem reſoluten Wortführer von der Kuriſchen Nehrung. 


5 Wiſſenſchaft, Sunft und Literatur. 


„Die Verlagsbuchhandlung von Franz Ebbardt in Berlin 
W., bat foeben das zehnte Heft ihres Moden⸗Albums für Frithiabr 
und Sommer 1884 herausgegeben. Seit den fünf Jahren feines Bes 
ſtehens hat das Moden-Album fic) immer mehr Freunde zu erwerben 
gewußt, da es, auf rein praktiſcher Grundlage fußend, Vortheile bietet, 
welche auch die beliebteſten Modenblätter nicht gewähren. Sein Er⸗ 
ſcheinen im Moment des dringenden Bedarfs, ſeine Handlichkeit, ſein 
reicher Inhalt in kleinem Raum, die deutliche und flare Charakteriſirung 
der Mode in Einzelartikeln, ſeine unparteiiſche Angabe gediegener 
Quellen, dies Alles ſind ne unterſchätzende Vorzüge, die zwar nicht 
den eigentlichen Werth des Moden⸗Albums ausmachen, aber doch ihn 
beträchtlich ſteigern. Das vorliegende Heft in elegantem farbigen Um⸗ 
ſchlage enthält 250 Abbildungen, darunter 50 Mäntel, 35 Promenaden⸗ 
toiletten, 30 Haustoiletten. 22 Coſtümes, 24 Geſellſchaftstoiletten. 16 
Balltoiletten, 1 Brautanzug, 1 Reitanzug, 47 Anzüge für Mädchen, 9 
Anzüge für Knaben u. ſ. w. Zu beziehen iſt das Moden⸗Album durch 
alle Buchhandlungen und gegen Einſendung von 2.20 Mark direkt 
und — 82 von der Verlagsbuchhandlung Franz Ebhardt in Berlin 


* Naturgefchichte der weißen Sklaven. Aus bem Chineſiſchen 
überſetzt von C. Reinhardt. 2 Theile. (3. Auflage.) Dresden, 
Verlag von F. W. Steffens. Reinhardt, welcher ſich durch ſeine all⸗ 
bekannten und beliebten Schöpfungen, wir erinnern bei dieſer Gelegen⸗ 
beit nur an das luſtige Bild „Der Löwe kommt“ zahlreiche Freunde 
erworben bat, bietet auch in dieſem Werlchen auf dem Gebiete des 
Humors und der Satyre ganz Soi. Sein nie verſagender 
Witz, ſeine geiſtreichen Einfälle, durch höchſt drollige Zeichnungen noch 
bedeutend unterſtützt, werden ſelbſt dem ärgſten Hypochonder ein 
Lächeln abnötbigen. Wir können daher obiges Werkchen allen Freun⸗ 
den einer unterhaltenden und anregenden Lektüre angelegentlichm ems 
pfehlen. Die elegant ausgeſtatteten, mit zahlreichen Illuſtrationen 
verſehenen Bändchen ſind durch alle Buchhandlungen und die Verlags⸗ 
n zu bezieben. : 

* Mer erlernte nicht gern auf leichte Art „Die Kunſt Geld zu 
machen?“ Dazu iſt jetzt Jedermann Gelegenheit geboten durch eine 
teſchienene, jenen Titel führende Schrift des berühmten Amerikaners P. 
T. Barnum. Dieſer „Vater der amerifaniichen Reklame, dieſer 
Geſchäftsmann par excellence, der durch raſtloſe Energie, durch un⸗ 
verſiegbare Erfindungskraft, durch ein unvergleichliches Geſchäftsgenie 
ſich, trotz häufiger Schiffbrüche, aus dem Nichts zu einem vielfachen 
Millionär, zu einem der reichſten Männer der neuen Welt beraufge⸗ 
arbeitet hat, bietet in der vorliegenden Schrift eine Reihe hochinter⸗ 
eſſanter, nützlicher, wichtiger Winle für das praktiſche Leben. — Der 


chts fangen, hebben wir nix to eten.“ Der dienſithuende Es ; 
: der Kron bpielt fh die vor Ju den . en weiß übrigens berjeni 
nee im ri Seiten 1770 Nerven zerrüttete, was ihm eigentlich fehlt: er klagt 122 über dies, 


ungemein niedrige Preis von nur 50 Pf., fo wie der außerordentlich 4 
intereſſante Inhalt werden der Barnum’ichen Broſchüre, die im Bere , 
lag von Elwin Staude in Berlin erſchienen iſt, eine Verbreitung n 
den weiteſten Kreiſen ſichern. | 
* Wir maden unfere Lefer darauf aufmerfiam, daß das ein fo 
allgemeines Intereſſe bervorrufende Buch „Les dernlers jours 
Henri Heine" von Camilla Selden in deutſcher Uebertragung deme 
nächſt in autoriſirter Ausgabe bei Hermann Coſtenoble in Jena er 
ſcheinen wird. 

Die beiden letzten Hefte der anerkannt erſten unſerer Jugend⸗ 
ſchriſten: „Deutſche Jugend“, berausgegeben von Julius Loh⸗ 
meyer (Verlag von Alphons Dürr in Leipzig), welche bereits den 
23. Band abſchließen, enthalten wieder beſonders friſche und ſchöne 
Beiträge in Text und Darftellung. Jedes Heft tritt als ein Neues 
und Ganzes den jungen Leſern entgegen. Außer der ergreifenden Er” > 
zäblung: „In der Bude der Rieſin“ von A, Godin, illuſtrirt von W. 
Claudius, den „Deſterreichiſchen Alpenſagen“ von F. Zöhrer, der fine y 
nigen Legende: „Von der Mutter Gottes von Einſſedeln“, von Werner * 
Hahn, bringen die Hefte eine uns innig bewegende und feſſelnde Scjile 
derung der ereigniß⸗ und leidensreichen Jugendtage Kaiſer Wilhelms 
von Fedor von Köppen, illuſtrirt von H. Lüders, die Charakterbilder: 
„Aus dem Seelenleben der Thiere“ von Adolph und Carl Müller. 
und des kurzlich heimgegangenen trefflichen A. W. Grube, illuſtrirt 
von Fedor Flinzer und G. Mützel, eine Reihe intereſſanter geſchicht⸗ 
licher und biographiſcher Miscellen, ernſte und heitere Gedichte von 
Heinrich Seidel und Julius Lohmeyer, und wieder eine Menge flame 
reicher Räthſel und Verſtandesübungen von Robert Löwicke. — Für 
den nächſten Band werden außerdem eine Fülle heroorragender 
träge: Erzählungen und Charakterbilder von J. Ludwig, Helene von 
Hülfen, A. Ebrbardt, Joh. von Wildenradt, Gerh. Stein und Fedor 
von Köppen angekündigt. — Wir empfehlen dieſe heitre, auch den Cre | 
wachſenen ſtets intereſſtrende, von allen Seiten als „Muſterlektüre“ 
für die Jugend anerkannte, illuſtrirte Schrift allen forgíáltigen Ef tern 
wiederholt auf das angelegentlichſte Das Viertel fabrsabonnement bee 
trägt 3 M. Beſtellungen werden außer in allen Buchhandlungen auch 
bei der Poſt angenommen. j 

*Im Verlage von Otto Elsner in Berlin erſcheint mit Beginn 
des nächſten Quartals eine „Wochenſchrift für deutſche Bahnı 
meiſter als Organ zur Vertretung der Intereſſen des Bahnmeiſter⸗ 
ſtandes. Das Blatt wird neben den fachmänniſchen auch allgemein 
belehrenden und unterhaltenden Stoff bieten. A 


Briefkaſten. te 
0. 8. Die Annonce in Betreff der Kontrollverſammlung der 
Landwehr iſt fo zum Abdrucke gelangt, wie fie aufgegeben worden tit; jh 
ein Druckfehler liegt nicht vor. Ob vielleicht aber ein Schreibfehler 
vorgekommen if, darüber können nicht wir, ſondern das Landwehr⸗ 
Bezirkskommando Auskunft geben. 
v. K. in Z. und F. in M. Die Berichte find zu unſerem Den 
dauern viel zu ſpät eingegangen, um noch berückſichtigt werden zu 
können. Sonſt recht gern. 


— Redatiewr: 6. Bont ane in olen 
n er Toigenben 1 eilun en erate 
übernimmt die Rebaltion keine — rr 


» 


Nervenſchwäche, Nervoſität. 4 
Unter den Leiden, welche den Menſchen heimſuchen und häufig | 
durch eigenes Verichulden oder in Folge von Sünden unierer Bors | 
eltern entſtanden find, find die Erkrankungen des Neroenlebens wohl 
die zahlreichſten, fiórenditen und langwierigſten. RR 

ö welcher feine 


morgen über jenes, bald find es Schmerzen in dieſem, bald in jemem I 
Körpertheil, die ihn quälen; Mizmuth und Gereiztheit wechſeln mit. 
Freude und Niedergeſchlagenheit; die Geiſteskräfte und das Gemütb 
find krankhaft afficirt und neben körperlicher Schwäche, Mattigleit 
und Abſpannung wird der Kopf von einer Seien Schwere und Ein- 1 
genommenheit befallen, denen ſich häufig Schwindelanfälle und andere 
ub lach find die weiteren. Gri den 
nzäblig find die weiteren Erſcheinungen, welche je nach is 
Grad, welchen das Leiden erreicht bat, fid einftellen kamen und wenn 
fie auch in ihrer Art verſchieden find, doch eine gewiffe Achnlichleit n 
ihrem Weſen zeigen. x 8 
Möge doch derjenige, bei dem ſich derartige Erſcheinungen ein 
ſtellen, nicht leichtſinnig darüber hinweggehen in der Hoffnung, es ver⸗ 
gehe das Alles ganz von felbft. Ñ 1 
Die Urſache dieſer Erſcheinungen, liegt häufig tiefer, indem 
letztere in der Regel Hand in Hand mit einem mangelhaften. reſp. 
verdorbenen Biute geben, das erſt auf naturgemäße rationelle ie 
wieder zu feiner normalen Zuſammenſetzung gebracht werden muß, 
uno Leidende wieder in den Vokbefig ferner Geſundheit foma | 
men joll. > A \ 
Aus ber in der 12. Auflage erſchienenen bochintereſſanten Bra“ 
ſchüre, betitelt Dr. Liebaut's Regeneration, möge man übrigens fide | 
ſelbſt über die Urfachen, den Verlauf und die Beſeitigung dieſer fh 
Störungen im Nerpenleben informiren. Dieſelbe it A 50 Pf. in 
Poſen A. Spiro's Buchhandlung, Friedrichsſtraße 31, erhältlich und 
giebt in einer für Alle verſtändlichen Weiſe über die geſchilderten. 


uftände eingehend Aufſchluß. sh 
el 
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Seit Porr ragt unter den verſchiedenen Erdbeerſorten die von 
errn W. Vetters in Dresden gezogene und ihrer vorzüglichen 

genſchaften wegen ſtark begehrte Echte Mammuth⸗Erdbeer⸗ 
pflanze hervor. Dieſelbe iſt bislang an Größe und MWoblgeid | 
unübertroffen und gilt anerkanntermaßen als eine der erer 1 
und wohlſchmeckendſten Sorten. weshalb daher Gartenfreunde auf die 
in beutiger Nummer unſeres Blattes enthaltene Anzeige des Herrn 
W. Vetters aufmerkſam gemacht werden. 
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Vörſen Telegramme. 

erlin, de (Telegr. Agentur. 

Oels⸗ On. E. Ste- Pr. 76 — 75 90) Ruß 0. Dont inl 60 25| 60 10 
alleSorauer « «6 116 10116 10| » Bod Kr. Pfd. 89 50) 89 60 
ſtpr. Südb. St. Act. 115 75/116 25]. „. Präm⸗Anl. 1866136 811136 5 


go. Provinz.⸗B⸗A. 120 50 120 75 
ndwirthſchft. B. A. — —| — 50 


Lojn-Sortifabe B.A, 80 50, 80 
ichsbank B.⸗A. 
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77 50 
96 40 
50| 76 40 


Poſener Pfandbrieſe10! 50 101 40 e: 63 
BojenerPentenbriefetOl 50.101 60 8 Liquids Bibbs. 56 25 

ſter. Banknoten 168 75 168 75 ¡ 
Defter. Goldrente 86 —| 86 — abn 
501121 75 Lombarden 


1860er Looſe 121 
Italiener | 93 5 Fondft. ſchwach 


93 9 
Rum 68 Anl. 1880 104 301104 
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Vor Fälschung wird gewarnt. 


DaF Vorkaut blos in grin versiegelton und blau etiquettirten 
Sohaobteln. BE > ’ 


Biliner Verdauungs-Zeltchen 


astilles de Bilin. 


Vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magen- 
katarrhen, Verdanungsstörungen überhaupt, 
Depöt in allen Mineralwasser Handlungen, 

in den 


Apotheken und Drognen-Handlungen. 


Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 


Ein verh. Keſſelheizer für die 
Dampfbrennerei, m. guten Atteften, 
bei hohem Lohn u. Dep., ſucht vom 
1. April er. ab 


Dom. Dzialin bei Gneſen. 
Maſchmenſchloſſer 
und Stellmacher 


für landwirthſchaftliche Maſchinen 
finden Arbeit bei 


Ein Ober⸗Sekundaner des en rn rr 


Die 
‚Jüdische Presse 
(Herausgeber Dr. H. Hildesheimer, Berlin) 
mit den drei Gratis beilagen: 


Sabbat ⸗Stunden 


Alluſtrirte Feuilleton⸗Beilage enth. zwei ſpannende Erzählungen, reichen 
nterhaltungsſtoff 2c.). 


Iſraelitiſche Monatsſchrift 


(enth. populär⸗wiſſenſchaftl. Aufſätze, Rezenſtonen 2c.), 


Iſraelitiſcher Lehrer und Kantor 


(pädagogiſch), die einzige in Berlin erſcheinende jüdiſche Zeitung, 
ladet zum Abonnement ein. Vorzügliche Leitartikel, Original⸗Kor⸗ 
reſpondenzen und Telegramme aus allen Weltibeilen, ſpannende 


Erzählungen baben die 


„Jddiſche Profe” 
zu dem angeſehenſten jüd. Familienblatte gemacht. 


M + auf die „Jüdiſche Preſſe“ mit 
ihren 3 Beilagen für vierteljährl. 
an abonnirt ms. 
bei allen Poſtanſtalten. 
Inſerate finden die weiteſte Verbreitung. 


Agenturen werden jederzeit vergeben. 


230,000 Exemplare 


geſteigert und dieſe Abonnentenzahl wüchst täglich. 
Nen eintretende Abonnenten können das 1. Quartal ſowohl in 
Nummern (Mk. 1. 60. vierteljährl.) oder Heften (A 50 Pf.) oder Halbheften 
(& 30 Pf.) nachbeziehen. Das 1. Quartal enthält u. A. Heines Memoiren 
über ſeine Jugendzeit 1 bis V. (Die einzigen bis jetzt vorliegenden 
ächten Memoiren Heines.) — Feſſelnde Erzählungen. Belehrende Artikel. 


Vertreter geſucht 


für eine leiſtungsfähige, große 
Cigarrettenfabrik. Offerten 
gefl. von Bewerbern, welche 
mit der Cigarrenkundſchaft 
enan vertraut find, unter 
H. M. durch d. Expo. d. Ztg. 


Tempel des Vercins der 
wohlthätigen Freunde 
zu Poſen. 
Sonnabend, den 29. d. Mts., 
Vorm. 93 Uhr: Gottesdienſt und 
Predigt des Herrn Gemeinde⸗ 
Rarbiner3. 
Familien - Nachrichten. 
Als Verlobte empfeblen ſich: 
Bertha Wreschinska, 


Moses Marcus. 


Kanonenplatz 7 
ift die erſte Etage, beſtehend aus 
acht Zimmern, worunter ein Saal 
mit Balkon, nebſt reichlichem Neben⸗ 
gelaß, vom 1. Oktober d. J. oder 
auf Wunſch auch früber, zu ver⸗ 
mietben. Näberes daſelbſt. 


: Manet DE pbieſigen Real- Gymnaſiums, En im Speoitionsgeidajte be | Bowids Gneſen: 
Holzverkauf. ; 4 Ziegenſtr. 26 aus geachteter Familie, bei⸗ wanderter Handwerker-Berein : 
Aus dem Majorat8forftrevier Obrzyeko follen unter den in jedemjitt eme Wobnung, beftebend aus der Landesſprachen mächti junger Mann ¿ > + 
Termin belanntzumachenden Bedingungen in Oberfigfo im Gaſtlokale 2 Zimmern, Küche und Nebengelat prach 9, 2 Montag, d. 31. d., Ab. 8 Uhr: 5 
des Herrn von Zbonikowoki verkauft werden: ver 1. April au verm. Näheres bei ſucht Stelle als findet Stellung dei ortrag E 
1. Montag, den 31 März 1884, Vormittags 10 Uhr: Frenzel & Co. . Moritz Sacobfohn 
circa 375 Stück Kiefern 7 Stück Eichen, 15 Rm. Kiefern Mehrere Getreideſchüttungen Apotheker⸗Lehrling. © , der Derm 
Nutzholz und 1800 Rm. Kiefern Scheitholz I. Klaſſe vom Eine] find vom 1. April c. zu vermiethen. Spedi creta 6 > Dr. Theile y 
ſchlag des Wirthfchartsiabres 1884. Näberes Breiteftr. 12, 1 Treppe. Offerten erbeten sub C. H.] Spe 12 der königl. 1 1 1 
2. Mittwoch, den 2. April 1884, Vormittags 10 Uhr: Schſoßſtr. 2 billig Tar., belles, Exped. der „Poſener Ztg.“ der Oberſchleſiſccen Eiſer bann. über: 
22 Stüd grüne kieferne Stangenbauten, kieferne Knüppel⸗ trock. Geſchäftslokal, part. m. o. Exped. 7 *_| Gin Knabe acbibarer Eltern, der Joſeph Haydn 
und Stubbenflaftern, ſowie keferne Reiſighaufen. y Geſchäftskell Ein kräftiger polniſchen Sprache mächt g. findet \ ’ h + | 
obne on tl. Wohn. Geſchäftskeller 2 = in me 3 „und Azentur⸗ Hibtmitgliever 50 P. Entrée 
Das Forſtamt u. kl. Mohn. fof. z. verm Näheres Laufburſche eſchͤͤft als no E a sentar] MET, 
3 nur I. Er., bei Frau v. Niklewloz.|findet dauernde Arbeit bei g ais Lehrling >tellung ( 


Frenzel & Co. MM. C. Hoffmann, 
Geübte Mäntel Nähterinnen St. Martin Ur. 47. 
verlangt (bet hobem Gehalt) 50 flott arbeitende 


Clara Steinhaus aus Berlin, a 
Beſonderer Eingang, Hochparterre Neufäduſcer Markt 6, 2 Zr. Maurergeſellen ſucht bei 
gutem Lohn am Bau 


oder 1. Stock. Bedienung, Frübſtück! Eine geübte Nähterin findet v. 
ev. Abendbrod. Detaillirte Offerten 1. April dauernde Beſchäftigung 5 
mit billigen Preisangaben bitte fo-| Wilbelmsfirake Nr. 20, 3 Treppen. der Zuckerfabrik Marien- 
fort unter B. B. 100 in d. Exped. Em Vorleſer wird für 1-2 Stun⸗ werder. 
der Poſ. Ztg. nieder zulegen. den täglich verlangt Schuhmacher: : — 
41 E J 2 Wohnungen mit 2 reip 3 Zim. ſtraße 3 in der Herenniederlage. de Grain junior. G tind! Klapier⸗Anterricht 
Chals u. Tücher, als auch die täglich noch u. Küche, auch Pferdeſtall p. 1, Avril] Eine Verkäuferin, welche bereits — Fin antes eee * 2 

; 4 221.2 5 : Ein anſtändiges, fleißiges w. billig ertb. Bäckerſtr 26 3 Tr. x. 
eintreffenden Neuheiten der Frühjahrs⸗ u. „ 

und guverlffge Stadt-Theater 


cr. z. v. Jerzyce 8. Zoch i pego poo algal Pd ges 

O 2 2 + nota. |mejei „ d i 

> Sommer-Caijon zu ermäßigten Preiſen 2 möblirte Zimmer öblirte 3i Sone mächtig, findet retell, 1 

und bitte um geneigten Zuſpruch. * nn u e Zimmer ER RN RT Kindermädchen sp Botes ine 

92 7 s E 7 Wilh - > N 3 . — y 7 Y 2 i 3 > 
— Wwe. Malvina Schlesinger, wird zum 1. April geſucht Auf vieles Verlangen: 


0 Et. Hot, —— zu vermiethen nende Hic enn Neueſtraße 4. Näheres he Expedition | > A 7 
in Firma Adolph Schlesinger, . Oberfigte su seran Ein tidtiger Fortmann|s.. Poſener Zeitung, eee een 
oßſtraße 4. A 


Freitag, den 4. April 
Abends 7 Uber 


III. Abonnenent Concert 


Heunig'ſchen Geſaugvereins 


hristus. 
g Oratorſum von Fr. Kiel. 


Ich ſuche Anfang April eine aus 
1 bis 2 möbl. Zimmern beſtehende 
geſunde, freundliche, völlig rubige 
Wohnung., am liebſten nach dem 
Garten od. Park zu gelegen. 
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TE Durch) den Codesfall "BE 


meines Mannes bin ich gezwungen, mein 
Geſchäft zu übergeben und verkaufe ich die ſich 
noch in großer Auswahl am Lager befin⸗ 
denden Manufaktur, Mode⸗ u. Leinen⸗ 
Artikel, Gardinen, Tiſchdecken, Teppiche, 


ut theres Bere zu 8 = 
eres bei Herrn J. Biſtrzyeki und Jäger, unverh, gut empfob- Rich. 

in Poſen, Krämerſtr. 6 len, ſucht Stellung (auch aushilſs⸗ =e 1 game. & 
weile). Werthe Off. bef. Or. grail. |” Stetienjucende Exgicberinnen fins B. He ronn's 

Sóriter Kell, Forftb. Orage b. Kreuz. Nied, Emi menge Stellen duro Volke . Theater. 

Derheiratheter Brenner, auer Men: Gomera | me Perg lng. 80 

6 Jahr in Stellung, gute Zeugniſſe, tut, Wien, 1. Stock im Erenclag 3. Neu: Mue. Adrienne Angi 

Hands und Maſchinenbetrieb ver: we... en | Zrapez-Equilibriftin uno Darum 

kraut, poln. und deutſche Sprache Ein Commis _ |iunaetinitlerin, Frl. Zimmermann, 

ſucht bald oder Jobanni Stellung. findet ſofort S „ner Cbanſonette, Fils. Eure u. Juliette 

Poftlagernd M. N. Stradam, Kr.] Md ſofort Stellung in einer Fautasky, Duettiſtinnen 

Poln. Wartenberg e Aung e der vol. Troupe Opergaard, Gymnafiiter, 

Für mein Manufaktur⸗, Tuch⸗ u.] Off, sub A. B. 105 poitlagernd. (5 e 
Ein tüchtiger, erfahr. Brenner, 


Einjährige Pflanzenfrüchte 
natürlicher Größe. 


Echte Mammuth⸗ 
Erdbeerpflanzen. 


Durch mehrjährige raſtloſe Bemühun⸗ 
gen und die ſorgſamſte Pflege iſt es mir 
gelungen, eine Erdbeerſorte zu erzielen, 


Stall für 4 Pferde und Remiſe 
ſofort zu vermietben. 
Schützenſtr. 20. 


Ein ſchöner Laden 
in der Oberſtadt iſt pr. 1. April e 
zu vermierhen. Offerten unter A. 8 


Kurzwaaren Geſchäft ſuche per 15. Die Direktion. 


welche in Bezug auf ein leichtes, reichliches in der Exped. d. Ita. erbeten. g 4 
öße de i =] April oder 1. Mai c. einen jungen I q»€zE o. ̃ D—é 
pe nn ote» be haat Loi nicht an Am Wilhelmsplatz od. Umgegend Mann, der polniſchen Sprache undder auf geradem Wege Nets bef rer Auswärtige Fam 
Europa übertroffen worden iſt und mit wird fofort einfachen Buchführung mächtig. digende Spiritus Ausbeute, 9 bis Nachrichten 4 
Recht auf den Anme Mammutb-| ELLE Laden Abraham Lipmann, [9 vGt. . Mofa Menerbeim 
Erdbeere Anſpruch machen kann. Ein“ x Wronke. von Johanni c. ab als. ſolcher eine mit erlo bel 0 Fre fat in 
feſtes, ſaftiges Fleiſch mit dem lieblich⸗ mit Schaufenſter, oder eine Bart.» anderweitige größere Stellung, weil Berl om. Sorbie Meyer mit 
ften Aroma macht fie zur Tafelfrucht, ſo. Wobnung zu emem Comptoir reſp. ihm die jetzige als erfabrener und in. Frl. tabefiter UE 6 
wie zum Einmachen geeigneter als jede a 27557 ihe ses og? er et 25 tg. = Lanes Sue e 
und kann jedem dreſſen unter F. L. eförd. £ ha ar 5 pee i 4 A 
Kranken als angenehmſtes und unſchädliches Erfriſchungs⸗ und Rudolf Moſſe, Berlin W., kunft ertbeilt gütigſt Herr Rektor die Exped. d. Zig. enden zu wollen e 88 A bre a 8 
— ne ae e sen ar 8 Friedrichſtratze 66. Soheffler, Dom 7. . Ben Kaufm. Rich Diſchberg e 
edar er dieſe Erdbeerpflanze keiner beſonderen ängſtlicheren : z  _ es en. - TT Benz dam. 7 
Pflege und em etwas geacterter und einigermaßen gedüngter 5 Zimmer, Spindefube, Sun Re au A N tigen Antritt eihen ie tling bee cy in a it Gu 
Boden, fowie freie, ſonnige Lage genügen, um bet einer Anpflanzung Küche, 2c. find ganz oder geth., Gärtner, eins, ucht sofort das| ee 9 >» „(Set. Lieut. Mart. Hoffmann in 
im Wis Mitte Mai foon, in bemlelben Sabre ri de le ee | Dom. Zerniti 6. Goudet. S. M. Meser itz, Sat, r Gert Heder, im 
flange durchſchnittlich 7 Liter Beeren lieferte, fo daß man alſo bei! Zum 1. April cr. wt im Qaufe Gin Landwirth Wollſt · in. b 28 un erbse gl te ei 
fon Pg Pa 1000 1500 Malt cone nf — Auf Grund Alter Markt u. Waſſerſtr.⸗Ecke 52 prakt. gebildet, welcher zur gröbten mit Hrn. Lieut. Salmutb in Braun⸗ 
Dieter vorziglichen Eigenichaften erlaube ich mir, Yebermann Diese von der Placdeck ſche Laden u. ferner ae dal, die Defe . md 55 — repetía: Hr. Max Manaſſe 
i Juli i waltet bat, die beiten Zeugniſſe un on mir na : . ( 
mir geſchulte echte Mammuth⸗Erdbeere zur roger beſtens gulp. 1. Juli der Eckladen mit oder Empfehlungen zur See Achen| Bolen, Ober- Schleſ. u. Prenhen 
verh., obne Familie, 30er Sabren geſucht. A. Werner, Wirth: 


— 5 pi bitte 1 gat hy eg zu 5 — * ohne Zubehör zu vermiethen. Auf 
id zutomimen du layer. pati o do an Wunſch werden dieſe beiden Läden der deutſch ln. S äch⸗(ſchafts⸗Inſp., Breslau, Taſchen⸗ 
5 Pf., 100 Stück 11 Mark 50 Pf., 1000 Stück 100 Mark. zäven der deutích. u. poln. Sprache mäch⸗ “ au, Ta 
Serene Beftellumgen werden bei Cinfendung des Betrages oder gegen zu einem großen Laden vereinigt. Gen f fof Fi 1. 8 E 
Nachnahme pünktlich beſorgt und Emballage und Kulturanweiſung bei Mühlenſtr. 27 Ein aer Bie . eE 

mg, b bene de Agentur 


Ein gut vorgebild. Präparande, 
16 Jahr alt, wünſcht vom 1. April 
ab Aufnahme in eine Familie zum 
Unterricht junger Schüler. use 


aA — 


andere Gartenbeere 


mit Frl. Roſa Kantorowicz in 
Berlin. Herr Franz Benſtein 
rl. Anna Schröder in Berlin. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. a 
Arnold Perelmann in Wilna. Hen. 
Dr. Otto Woltersdorff in Oſter⸗ 


burg. ‘ 
Cine Tochter: e | 


. 


in Bremenbain O.⸗L., Herrn C 
Scheibner in Erfurt, Herrn Major 


Entnahme von 50 Stück gratis abgegeben. A f 
W. Vetters, Kunſt u. Handelsgärtnerei. Dresden, Louiſenſtr. 66. ift eine beſtrenovirte Wohnung, be⸗ lateur, m. g. Referenzen, d. auch 
— ů— — — o ⁵˙Üdꝛ , 
auch ohne Pferdeſtall, zu verm. a oping sy Of. sub K zu vergeben! v. Nudorff in Nu adt OS. 
F poftlacerno Poſen. ; + Eliſe Pin) 
(Emil mine in Poſen Markt 72 Einen Lehrling f. d. Werkſtelle a n 
empfiehlt: 
Em mobi. Bummer mit ſeparatem Dom. Czerlin bei Gollautſch ohne Nachſchüſſe arbeitend, jucht|cobion in Berlin. Fr. Lourfe Golds 
Eingang iſt Dominikauerſtr. 5, ſucht einen ae Kreſſe Poſen tücht. o iidider geb. Benzibn in Berlin. Fr. 


ta mo ‚aus fünf 5 5 — we E 1 5 Drögurn Brände 
< N 7 ientengimmer und Zubehör, mit] Be weiß, findet unter günſtigen 
Dit Hoſbuchdrucketei W. Decker & Co. 
b. Horn in Berlin. Kaufmann 
erſte Etage als Geſchäftsräume od ſucht Rud. Braun, Naueſtraße 5, il el: tt cherun §: Eo. 8 dwig Groß i 
Poſt⸗Pack et⸗Adreſſ en Wobnung zu vermiethen pr. 1. Okt. Bürſten machermeiſter. „gel: Det ner 1 — Fr. Betti "Gals — a 
mit Eindruck (Abſender und ſonſtige Zufáge) zum 


¡ x I. Etage, fofort zu vermietben. ben Diejelben miifien en weder ſelber Pauline Stop aed. Sochaczews ka in 
Preiſe von 6 WE pro 1000 Stück NR e Landwirthe fein od Berlin. Fr. Caroline Frick geb. 
ES — — — Halbdorfſtraße 31 A Penfion. Buinabme in ber Beare in engen Seung be Krüger in Berlin. 9% | 
Preis ; I Kl. emol. zu den al Beomg. das älteſte Lott=[3 Simmer, Küche u. Zub., Pferde ⸗ Samilie. Die Annoncen⸗Furma Haasensteln die Inſerate mit 
Tess. Orig -Loose ptr. von Sohoreck, Berlin \w. Friedrichſtr. 59, 3 Wagenremiſe N Wittich, & Vogler in Bofen b. ö dert Mel» des Sprechſaals ve 1 — i 
gegründet 1841. Retour-Borto ftets bewuttigen. PETE PRI ‘Adminiftrator, dungen unter Chifire C. W. 438. Verleger. 


Druck und Verlag von W. Decker 11. Co. (Emil Röftel) in Poſen. 


